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Vorrede.
3

g8gch weiß es ſehr wohl, daßoJi an Anfangsgrunden, Ein—

Sæ leitungen und ausfuhrli—
chen Probierkunſten, allezeit fer—
tigen Probierern und Munzmei
ſtern c. kein Mangel iſt. Jch
weiß auch, daß in manchen ſehr
viel geſagt und vorgetragen wird.
Da ich mich nun gleichwohl un—
terfange, die Anzahl dieſer Schrif—
ten mit einer der auſerlichen Form
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 (4) denach kleinen, und vielleicht der
kleinſten Anleitung unter allen zu
vermehren; ſo bin ich meinen Le—
ſern ſchuldig die Bewegurſachen
anzugeben. Jch habe angemer—
ket, daß faſt alle die vom Pro—
bieren und Munzen geſchrieben,
ſich mit vielen theoretiſchen Be
trachtungen, Ekfahrungen und
Veranderungen des Proceſſes auf
mancherley Art beſchaftigen. A—
ber weder ein Lehrling dieſer Kunn
ſte, noch dieienigen, welche eben
nicht zunftmaßig werden, ſondern
nur zu ihren Vergnugen etwas
davon erlernen wollen, konnen
ſolches alles verdauen. Esgehet
ihnen in gewiſſe Maße, wie denen,
welche ſich an das groſſe Geheim—

nis



Sh dẽnis der Goldmacherey wagen.
Sie finden eine groſſe Menge der
Proceſſe vor ſich, und da entſte—
het die Frage, welcher iſt der rech—
te, beſte und kurzeſte? Sie finden
ſolche Frage entweder gar nicht
oder nicht offenherzig genug be—
antwortet, und daher iſt kein an—
derer Rath, als daß ſie ſelbſt die
Proceſſe nach einander anſtellen,
welches aber Zeit und Geld koſtet,
und ſie doch am Ende oft noch un—
gewiß laſſet. Dies iſt es nicht al—
lein. Es findet ſich noch ein an—
derer Mangel, welcher darinne
beſtehet, daß die Handgriffe dabeh

verſchwiegen werden. Wie ich
aber nicht ohne Grund dafur hal—
te, daß es bey der erſten Grund—

03 le
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legung in der Probier-und Munz—
kunſt nicht darauf ankommt, daß
man viel und mancherley Metho—
den, ſondern daß man die beſten

mit denen Handgriffen und Vor—
theilen wiſſe; alſo habe ich in die—

ſer Abſicht gegenwartige Anlei—
tung heraus gegeben, worinnen
ich mich aller weitlauftigen Pro
bierer und Munzer Gelehrſamkeit
enthalte, und nur die erſten und
beſten Begriffe nach eigener Er—

fahrung mittheile. Womit ich
mich der Gewogenheit meiner
Leſer empfehle.

os (o) 0
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Der erſte Theil,
Vonder Probierkunſt.

Der erſte Abſchnitt,

Von der Benntniß der Erze und
Metalle.

o Kgtct grturun de
g. 2. Von verſchiedenen Bergarten.
g. z. Von den Erzen.
g.4. Von den Metallen.

Xc 4 Der
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Der zweyte Abſchnitt,

Von denen Vorrichtungen zum
Probieren.

g. 5. Von der Groſſe und Einrichtung
der Probierofen.

g.6. Wo ſolche am beſten anzulegen.
9.7. Von Verſertigung eines Luti zu

Verſchmierung der Probieroſen.
g. 8. Von Verfertigung eines Luti zum

Retorten und andern Gefaßen.
g.9. Von Zurichtung der Holtzaſche.
g. 1o. Von Zurichtung der Beinaſche.
F. u. Von Zurichtung der Beinaſche

zum Capellen.
h. 12. Wie die Aſche zum Capellen ge

ſetzet wird.
F. iz. Wie die Capellen geſchlagen wer

den.

g.14. Wie die Teſte zum Silberbrennen
zu machen ſind.

h. i5. Wie das Bley zu kornen.
16.



K. 16. Wie der Kieſelſand zur blauen
Farben Probe zubereitet werde.

Der dritte Abſchnitt,
Von denen beym Probieren nöthigen Jn

ſtrumenten, Streichnadeln und
Gewichte.

ſ.r7. Verzeichnis derer Jnſtrumente.
g. i8. Von Verſertigung der Streich—

nadeln zu Gold.

g.19. Von den Streichnadeln zu Sil
ber.

g. 2o. Von Abtheilung derer zum Pro
bieren gehorigen Gewichte, be
ſonders dem Richtpfennig.

g. 21. Vom Centnergewichte.
g. 22. Vom Centnergewichte zum Mi—

neralwaſſern.
g. 23. Vom Markoder Pfenniggewichte.
ſ. 24. Vom Grangewichte.
g. 25. Vom Karathgewichte.

xc Der
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Der vierte Abſchnitt,

Von dem Probicren auf der Capelle.

g. 26. Allerley Erze auf Silber zu pro
bieren.

g. 27. Trube Waſſerquellen.
g. 28. Geſchmeltzte Speiſe und Werk.
g. 29. Zinnſtein auf Silber.
g. 80. Zinn auf Silber.
C.zi. Eiſen 242
g.s2. Kupfer
g. zz. Wie Schwartzkupfer auf Gaar

kupfer zu probieren.

Der funfte Abſchnitt,

Vom Probieren vor dem Geblaſe.

d. z4. Eiſenſtein auf Eiſen.
55. Zwitter oder Zinnerz auf Zinn.

J. 36. Erz auf Bley.
J. 57. Erz auf Kupfer.

h. 38.



86 geg. 388. Erz auf Wißmuth.
g. z9. Kobold auf blaue Farbe zu pro

bieren.
h. 40. Wie Gold und Silber aus dem

Zinn zu ſcheiden ſind.

Der ſechſte Abſchnitt,

Vom Probieren vor dem Windofen.

g. 41. Auf Mercurium zu probieren.
F. 42. Auf Schwefel.
g. as. Auf Vitriol.
g. 44. Auf Antimonium.
g. 45. Auf Salpeter.
h. 46. Auf Rohſtein.

Der ſiebende Abſchnitt,
Von denen Zluſſen.

9. 47. Von Zubereitung des ſchwarzen
oder ſchnellen Fluſſes.

9. 48. Wie der weiſſe Fluß gemacht
wird.

g. 49.
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J. 49. Ein Fluß der etwas niederſchlagt.
g. go. Ein beſonderer Fluß zu Mießing.
g. z1. Ein beſenderer Fluß zum Gold—

erze.
g.52. Von Verfertigung eines Pul

vers das alle Metalle bald in
Fluß bringet.

—DD]—Der zweyte Theil,
Von der Munzkunſt.

Der erſte Abſchnitt,
Von Zuſatzen und Probieren der Netal—

le in ſich ſelbſt.
g. 53. Eingang.
g. 54. Zuſatze auf Gold.

»g. J5. Zuſatze auf Silber.
g. g6. Blickprobe auf ſein Silber.
g. 57. Tiegelprobe vom Speciesthaler.

ſ. ſj8.
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g. 58. Stockprobe von einen Moſcowi

tiſchen Rubel de ao. 1740.
g. 59. Goldprobe auf die Feine.
g. Go. Goldprobe auf Silber.
g. G1. Silberprobe auf Gold.

*8

Der zweyte Abſchnitt,

Von den Rechnungen beym Gold und

Silberkauf.
g. b2. Eingang.

g. ös. Erſtes Exempel von Silberkauf.
g. 64. Zweytes Exempel.
g. ö65. Drittes Exempel.
g. 66. Exempel von Goldkauf.
g. 67. Exempel von guldiſch Silber

kauf.
g. 68. Zweytes Exempel.

Derdritte Abſchnitt,
Veon der Aliligationsrechnung.

g. 69. Was die Alligationsrechnung iſt.
dh. 70.



de
g. 7o. J. Erſtes Exempel.
g. 71. Zweytes Exempel.
g. 72. Drittes Exempel.
g. 73. Viertes Exempel.
g. 74. II. Exempel.
g.75. III. Erſtes Exempel.
g. 76. Zweytes Exempel.

Der vierte Abſchnitt,

Von der Beſchickung im Tiegel.
9. 77. Erinnerung.
g. 78. Exempel der Silberbeſchickung.
g. 79. Fernere Ausfuhrung.
h. go. Exempel der Goldbeſchickung.

Der funfte Abſchnitt,
Von der Munzvalvationsrechnung.

d. gi. Was die Munzvalvation ſey.
g. 82. Erſtes Cxempel.
g. gz. Zweytes Exempel.
g. 84. Drittes Exempel.

Der
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Der ſechſte Abſchnitt,

Von den Chymiſchen Hulfsmitteln welche
zu Scheidung und Probierung der

Metalle gebraucht werden.

g. 85. Wie das Aqua fort gemacht
wird.

g. 86. Wie Aqua regis gefertiget wird.
g. 87. Wie dieſe Waſſer zu reinigen ſind.
g. 88. Wie die Starke und Schwache

des Aqua fort durch den Auf
ſchnitt geſucht und geſunden
wird.

9.89. Wie in Aaua fort das aufge
loßte Silber niedergeſchlagen
wird.

g. 9o. Wie in Aqua regis das aufge—
loßte Gold niedergeſchlagen wird.

g. o1. Wie Gold und Silber niederzu—
ſchlagen ohne daß das Aqua
fort geſchwachet werde.

J. 92.
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B8 88g. 92. Wie geſchieden Gold durch den
Antimonium recht fein zu ma
chen.

g. 9z. Von Camentiren.
d. 94. Von den Schweſeln welche die

Metalle geben.

g. 95. Von der Pracipitation derer
Metalle.

Anhang.
Verzeichnis derer beym Probie

ren und Munzen vorkommen
den Kunſtworter.

os (o0)
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Dem
Hochgebohrnen Grafen und Herrn

HERRR
Friederich Votho,
Des Heil. Rom. Reichs Grafen zu

Stolberg, Konigſtein, Rochefort, Werni

geroda und Hohnſtein; Herrnzu Epſtein,

Munzenberg, Breuberg, Aigmont,

Lohra und Clettenberg,

Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und Chur
furſtl. Durchl. zu Sachſen hochſtbeſtallter

General-Major,

Meinem gnadigſten Grafen

und Herrn.





Dem
vchgebohrnen Grafen undHerrn

HERRR
Vhriſtoph Sudwig
Des Heil. Rom. Reichs Grafen zu

Ztolberg, Konigſtein, Rochefort, Werni
geroda und Hohnſtein; Herrnzu Epſtein,

Munzenberg, Breuberg, Aigmont,

Lohra und Clettenberg,

Ritter des Konigl. Schwedl. Seraphinen

Ordens c.

Meinem gnadigſten Grafen

und Herrn.
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Hochgebohrne Reichs-Grafen

Gnadigſte Grafen und

Herren!

l

ll

I
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ckuah

Sonhen arn
einigen Jahren in Deroſelben
Landen und Dienſte gnadigſt ge
ruffen. SJE haben binnen die
ſen Zeit-Raum vielfache beſonde—

re Kennzeichen hochſt Deroſelben

heit mir hochſt ruhmlichſt ange

X dey



deyhen laſſen. Meine Pflichten,
mein Gewiſſen verbinden mich auf

das heiligſte, ſolcher unverdien—
ten Gnaden-Bejzeigungen mich je
mehr und mehr wurdig zu ma—
chen, und mein auſerſtes Beſtre—
ben gehet alſo dahin, meine etwa
habende Wiſſenſchaft zu Beforde—
rung und Aufnahme meiner Gna—

digſten Herren geſamten Berg—

werke, auch ordentlicher Betrei—
bung derſelben und Nutzung de—

rer Metalle und Mineralien un—
ermudet und getreulich anzuwen—

den.

Ew. Hochgrafl. Gnaden
Gnaden erlauben gnadigſt einer

der



g (.*a) gesder geringſten Proben hiervon
unterthanigſt darzulegen, und
hochſt Denenſelben meine kurz—

gefaßte Anleitung zum Probie—
ren und Munzen in unverletzli
chen Gehorſam zuzueignen. Jch
habe mich ſorgfaltig beſtrebet, al—

ler leeren Worte und eitelen Ein—
falle ganzlich zu enthalten, auch
lediglich den Grund und die Wich—

tigkeit der Sache vor Augen ge
habt; Der großte Werth eines
kurzgefaßten Traetats wird dar—
inne beruhen, wenn meine Gna—
digſte Herren ſolchen einer gna—

digſten Aufnahme und Beyfalls
zu wurdigen hochſt gutigſt geru—

hen



S d
hen wollen. Dieſes wird der
ſchonſte Lohn meiner Arbeit ſeyn!
Dieſes wird mich zu mehreren Un—
ternehmungen aufmuntern! Der
ich mit tieffſter Ehrfurcht ver—
harre

Hochgebohrne Reichs-Grafen

Gnadigſte Grafen und
Herren!

Ew. Hochgrafl. Gnaden
Gnaden

Stolberg den 12
Merz 1753.

unterthanigſt, treu gehorſamſter

Diener
„Juulius Eberhard Volkmar

Clauſ.
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Der erſte Theil,
Von der Probierkunſt.

Der erſte Abſchnitt,
Von der Kenntniß der Bergarten

Erze und Metalle.
F

h. 1.Eingang und Erklarung des
Probierens.

ie Erfindung der Probierkunſt iſt
bey nahe ſo alt als die Welt.
Wer wolte daran zweiſeln, da
uns die Bibel ſagt, daß Thu
balkain ein Meiſter in allerley
Erj und Eiſenwerck geweſen?

A Denn
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Denn wie hatte er dieſes ſeyn konnen, wenn er

nicht die Erze und Metalle zu probieren gewußt
hatte? Denenjenigen, welche den gemeinen
Stammvater des menſchlichen Geſchlechts Adam
eine groſſe Kenntniß der Naturlehre beylegen,
kann ich ſolches leicht glaubend machen.
Die Probierkunſt iſt ein Stuck der Chymie,
und dieſe ein Theil der Naturlehre. Die Chy
mie beſchaſtiget ſich unter andern auch damit,

daß ſie die Wurzel, Beſtandtheile, Erzeugungs—
art, Kraft und Weſen derer Bergarten, Erze
und Metalle unterſuchet. Die Probierkunſt iſt
in engere Grenzen eingeſchloſſen. Sie unterſucht

1) die Erze und Bergarten nur ſo weit, daß
man weiß, was fur eine oder mehrere Gattun
gen der Metalle, und wie viel ſie von ſelbigen

oder einen ieden in ſich halten, und da erſtrecket
ſich der Nuzen inſonderheit auf die Bergwerke,
indem ſich beurtheilen laßt, ob ein Werck mit
VWortheil oder mit Schaden gebauet werden kon

ne. Oder aber ſie unterſucht 2) die Metalle
in ſich ſelbſt und auf ihre Feine, in welcher Ab—
ſicht ſich der Nuzen furnehmlich bey dem Munj
weſen zeiget.

Sh. 2.
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ſh. 2.

Von verſchiedenen Bergarten.
Das Object der Probierkunſt ſind alſo Berg

arten, Erze und Metalle. Der Herr Cammer
rath Cramer hat in ſeiner Probierkunſt von ihren
verſchiedenen Arten und Eigenſchaften ſo aus—
fuhrlich gehandelt, daß ich der Muhe ganzlich
uberhoben ſeyn konnte, mich in deren Betrach

tung einjulaſſen, wenn ich nicht beſorgen mußte,

daß ohne ſolche auch dieſer ſehr kurjen Anleitung

etwas fehlen wurde. Jch will alſo aus belob
ten Werke nur die furnehmſten Gattungen der

Bergarten, Erze und Metalle nebſt ihren Ei—
genſchaften anfuhren. Die Steine und Berg
arten werden in Glaßachtige, Kalckiche, und
Feuer beſtandige eingetheilet. Unter die Glaß
achtigen gehoret:

1) Der Quarz. Er iſt eine Art eines Kie
ſelſteins, welcher von denen Bergleuten ſo ge
nennet wird, wenn der Bruch oder deſſen natur

liche Flache ſehr wincklich und ſchneidend iſt,
auch den Kieſelſtein an Harte, Durchſichtigkeit
und Glanz.ubertrift. Er kann ſelten anders als
in ſehr groſſen und offenen Feuer in den Fluß ge
bracht werden.

2) ket
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2) Letten oder Topferthon, iſt wenn er

rein, bald weiß, bald blau, wird in Waſſer
zu einer zahen Maſſe, an der Luſt trocken und
hart, und im Feuer zu einen braungrunlichen
halb durchſichtigen Glaſe.

3) Bolus, Siegelerde, Mergelerde,
ſind mehr dem Namen als der Sache nach von
einander unterſchieden, und haben mit dem Let
ten viel Aehnlichkeit, auſſer daß ſie gemeiniglich
fetter ſind. Sie werden alle in einem mittel
maßigen Feuer hart, und in einem groſſern zu
Glaſe, das theils dichte, theils ſchwammicht,
leicht und grunbraunlicht iſt.

4) Der Schiefer iſt, wie bekannt, ein wei
cher undurchſichtiger und blatterhafter Stein

von verſchiedenen Farben, welcher in einen ver
ſchloſſenen Gefaß bey einem maßigen Schmelz

feuer unverandert bleibet, bey einem verſtarck—
ten Feuer in Fluß kommt, und mancher ein glan

tendes ſchwarzes und durchſichtiges Glaß giebet.
Zu denen Kalckichten Bergarten gehoren:

1) Der Spath, ein weicher Stein, wel
cher
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cher in einem gelinden Feuer ſo murbe wird, daß

er mit Fingern zerrieben werden kan. Er hat
blattriche Lagen von verſchiedenen Figuren, ver

ſchiedene Schwere und Durchſichtigkeit. An
Farbe ſiehet er wie Waſſer oder wie Milch
aus.

2) Marmor und Alabaſter haben verſchie
dene und gemeiniglich gemiſchte Farben. Bey
de ſind von mittelmaßiger Hatte, doch daß dar
an der Marmor den Alabaſter ubertrift, weil in

jenen mehr Kieſelſtein, und in dieſen mehr Kalck
ſtecket.

3) Der Tropfſtein iſt weich, nicht gleich
ſchwer, aber gemeiniglich leichte, gelb oder
graufarbigt, kalckartig, und erzeuget ſich leicht

von den Waſſern, daher er auch ſeinen Na
men hat.

Die furnehmſten und bekanteſten Feuer be
ſtandigen Bergarten ſind:

1) Die Breide und Trippel, welche, wenn
ſie rein ſind, ſich auch unter den Brennſpiegel
nicht verandern. Die Kreide iſt weiß, weich

A3 und
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und leicht; hingegen der Trippel vielſarbig, aber
noch leichter und harter, als die Kreide, geſtal
ten er in ſtarckſten Feuer ſo hart wird, daß mit
Stahl Funken daraus jzu ſchlagen ſind.

2) Der Bergflachs oder Amiant, wovon
das ſo genannte Federweiß eine beſondere Gat

tung iſt. Jn maßigen Feuer leidet er keine Ver
änderung, in groſſen Feuer aber verliehret er ſei
ne Biegſamkeit und wird harte.

3) Waſſerbley, Bleyweiß oder Meer
bley iſt bleyfarbig, weich und ſeiſenhaftig, und
wird in großten Feuer wenig verandert, auſſer
daß es ſeine Farbe etwas verlieret, und ſich beſ
ſer zerreiben laßt.

4) Die Blende iſt eine Art des vorigen,
glanjet aber mehr als das Waſſerbley, und iſt
ſchwarz gold- und ſilberfarbig, daher es die
verſchiedene Benennungen Katengold, Marien
glaß und Frauenweiß erhalt. Sie verandert
ſich im Feuer nicht weiter, als daß ſie etwas
rauch wird.

5. 3.
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h. 3.Von den Erzen.

Das Erz iſt eine Bergart welche Metall in
ſich halt. Da die groſſen Kunſtler die Alchy
miſten ſieben Metalle gemacht haben, weil ſie
ben Planeten ſind; ſo kann die Haupteintheilung
der Erze nicht anders als in dieſer geheiligten
Zahl erſolgen. Die unterirdiſchen Geiſter, die

Bergleute haben dieſe himmliſche Geiſter weit
übertroffen; denn ſie haben weit mehrere Ein
theilungen gemacht, aber ſie ſind weit naturli

cher und beruhen auf der Verſchiedenheit der
Bergarten, worinne dieſe ſieben Metalle liegen.

Jch will nur der furnehmſten Erwehnung
thun.

Das edelſte Metall das Gold ſtehet entwe
der gediegen in einem weiſſen Quart, in blauen

und gelben Hornſtein, blauen Eiſenſchuß und
Gilbe, in ſandiger Erde und Letten, auch
Sande oder Kieße, oder aber wildfluchtig und

unartig in Zinnober Erz und allerley Arten der
Steine.

Die Silbererze ſind wiederum gediegen und
ins Geburge eingeſprengt und angeflogen. Un

A4 ter
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ter dieſen iſt das Glaßerz, welches gemeiniglich
auf ſchmalen Gangen in edlen Geburgen und ſel—

ten in groben Kupfergangen bricht, auch eine
Goldſpur hat, das reichhaltigſfte. Man er—
kennt es an ſeiner Bley-ſchwarzen Farbe, und
ſeine Gute an der Geſchmeidigkeit und Flußig—
keit im Feuer, da ein Centner wohl 180 Mark,
und wenn es hart ſprode und bruchig iſt, doch
noch 160 Mark giebet. Es wird aber dieſes an
ſich leicht flußige Erz unwilliger und im Schla
gen harter und ſproder, wenn Kieß oder Kobold
darunter bricht, die gemeiniglich nicht weit da
von ſind, und von denen Bergwercksverſtandi
gen fur eine Braut reichhaltiger Erze gehalten
werden.

Das Rothguldenerj kommt dem Glaßerz am
nachſten. Es iſt milde und von unterſchiedener

Art, als durchſichtig, rothlich, glanzend,
ſchwartz, mit kleinen lichten Funcklein, und
derbroth wie der Zinnober, dergleichen das St.

Andreasberger iſt, welches ohngefehr 8o. 90.
auuch hundert Mark halt.

Machſt dieſem kommt das Weißgulden,

Horn
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Horn-Braunſilber-Aſtchenfarb- und andere
nach dem auſerlichen Anſehn und dem Geſtein
benahmte Silbererze, von welchen allen zu han
deln, ſo weitlauſtig ſeyn wurde.

Unter die hartflußigen Silbererze werden ge
rechnet, alle Arten des Kießes, ſpathige Berg

arten, Kazenſilber, Wißmuth, Speiß, Ei
ſenſchuß und inſonderheit die Blende, welche ei—

nem Glanzerze ziemlich gleich ſiehet, doch nicht
ſo hohl ſpiegelt, und ein unartiges Metall rau
beriſches Erz iſt. Wenn es in Glanzerz bricht,
wie oſt geſchiehet, und daher von einigen fur
Glanzerz ſelbſten gehalten wird, kann es davon

nicht leicht geſchieden werden. Jm Probieren
und Schmelzen findet man es ſehr wiederſpen—
ſtig und Metall und Bley-raubend. Daher
nicht rathſam iſt, daſſelbe mit andern guten
weichflußigen Erzen durchzuſetzen, welches un—

verſtandige Huttenleute und Probierer oſt mit
Schaden erfahren.

Die Queckſilbererte ſind dem Rothguldenerte
ähnlich, und ſind braunfarbig und grauſpeißig.
Auſſer dem gediegenen Kupfer giebet es grun—

Ay5 braun
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braunblaue Laſur und Schiefrig weiß einge
ſprengte Kupfererze, welche weichflußig, hin
gegen die gelbkießigen, gelbflinckeriche Schie
ſer- und Blende, Eiſenſchuß Glimmer und an
dere Unarten haltende Erze ſtrenge ſind.

Der Eiſenſtein hat insgemein etwas von der
Farbe des Eiſens an ſich, iſt aber aufſerdem
auch braunroth, dunckelbraun, roth und glas
ſich, deren letztere zweh Arten Glaskopf und
Blutſtein genennet werden.

Die Bleyerze ſind grobglanzige und klein
ſpießige, welche ſchwer ſind und dem Bleye
gleich ſehen, ferner rothe und weiſſe, welche ei
nen rothen Thon und weiſſen Sandſtein ahnlich
und leichter als die vorigen ſind. Der Bley
ſchweif und Spießglaserz ſehen graufarbig aus,
und haben lange glanzende Striemen.

Unter den Jinnerzen ſind. beſonders die
braunfarbigen und ſo genannten Graupen be
kannt, welche ſchwarzlich und glatteckigt ſind.

S..4.
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ſ. 4.

Von den !Netallen.

Metalle, wenn ſie rein ſind, werden dieje
nigen Corper genannt, welche die großte Schwe

re haben, in unterſchiedenen Grade des Feuers
flieſſen, in der naturlichen Warme unſerer Luft
ſeſt bleiben, eine Fahigkeit haben, ſich unter dem
Hammer treiben zu laſſen, und am meiſten un

durchſichtig ſind. Wenn ein Metall rein ſeyn
ſoll, ſo iſt nicht genug, daß es von den Berg
arten, worinne es lieget, geſchieden werde,
von welchen h. z. gehandelt worden. Nein;
es gehoret noch mehr dazu. Auſſer der Bergart

iſt auch noch das Metall von Arſenick und
Schweſel durchdrungen, und dieſe Vermiſchung
macht es, daß das Metall unter einer andern
Geſtalt erſcheinet und ſich einiger Metalliſchen
Eigenſchaſten entauſert. Es muß alſo kraft des
Feuers und Zuſazes einer verbrennlichen Materie
der Arſenick und Schweſel heraus gejaget wer
den, wenn man das Metall reine haben will.

Die
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Die Schwere der Metallen iſt eine ihrer be

trachtlichſten Eigenſchaſten, weil ſie ſich da—
durch nicht nur von einander unterſcheiden laſſen,

ſondern auch ſonſt viel Betrachtungen in der
Chymie und Probierkunſt ja der ganzen Na—
turlehre darauf gegrundet werden. Jhr
Verhaltnis gegen einander begreiflich jzu ma
chen, wird angenommen, daß die Schwere
des Goldes 19636 Gran ſey; ſdo iſt die
Schwere des Oveckſilbers 14045. des Bleyes
113495. des Silbers 1053 5. des Kupfers
8843. des Eiſens 7852. des Zinnes 7321.
Jch breche alhier in Zergliederung der Erklarung

derer Metalle ab, weil deren Eigenſchaften nicht
unbekannt ſind, und ſo weit ihre Unterſuchung
dey der Probierkunſt nothig und nutlich iſt, in
denen Abſchnitten, wo von Verſertigung deret
Proben zu handein vorkommen wird.

vs (0) 0

Der
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Der zweyte Abſchnitt,
von

denen Vorrichtungen zum Probieren.

g. J.
Von der Groſſe und Einrichtung der

Probierofen.
v he man Probieren kann, muß man gewiſſe

We Vorrichtungen machen. Die Ordnung

fordert alſo von dieſen etwas zu ſagen. Der Pro
bierofen iſt wohl die erſte. Dieſer wenn er die ge

horige Dienſte thun ſoll, muß im Boden 12
Theile ins Quadrat, bis an die Schmiege to
Theile hoch, von der Schmiege bis oben s Thei
le, alſo in allen 16 Theile hoch halten. Die
Oeffnung oben muß ſeyn 8 Theile ins Quvadrat,
und unten ein Theil zum Windfang, 3 Theile
hoch und 4 Theile weit, daruber wieder 2 Thei
le Spatium wohin die 2 Locher zum Drallien
kommen, wovon jedes einen Theil hoch und
weit, das Mundloch aber welches ſich daruber
anfanget, z Theile hoth 4 Theile breit, daru—

ver
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ber 2 Theile Raum, alsdenn das Flammen
loch 13 Theil in Diameter ſeyn muſſen.
Vor den Windfang, Mund- und Flammen—
loch, ſind Schiebers von Eiſenbleche. Nach—
dem man nun den Probierofen groß haben will,
kan man die Theile nehmen, als zum Zolle,
zum halben Zolle oder zu 1J Zoll. Die vorige
angefuhrte Cintheilung muß bleiben, ausge
nommen, daß die Locher ſo denn nach Propor
tion der Groſſe abgebrochen, oder zugeleget wer

den muſſen. Beym Munzweſen kan ein O
ſen, wobey die Theile Zolle ſind, ſeine Dien
ſte thun. Aber beym Huttenweſen kan man
in einen Ofen, wo ein Theil 14 Zoll aus
macht, funftehen Proben zum Verſchlacken,
auf einmahl einſezen.

ſ. 6.
Wwo ſolche am beſten anzulegen.

Der Ort, wo der Probierofen anjulegen,
muß ſo beſchaffen ſeyn, daß 1) es etwas dunkel
2) kein ander Feuer um und neben ihm iſt, wel
ches das im Probierofen erſticken kann, derge
ſtallt, daß der Ofen zu kalt gehet, und er ſich

iin
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in keine rechte Hitze wieder bringen laßt. Daß
derſelbe an einen dunkeln Orte ſtehen ſoll, hat

zweyerley Urſachen. Vor das erſte, daß man
das, was im Ofen ſtehet, deſto beſſer ſehen und
in acht nehmen kann, vors zweyte, daß auch
die Sonne nicht hinnein ſcheinen und durch ihren
Schein das Feuer erſticken, oder wenigſtens
ſchwachen kann.

7.
Von Verfſertigung eines Luti zu Verſchmie

rung der Probierofen.
Zu Verſchmierung der Probierofen wird gu

ter Lehm genommen, mit Hunde-Haaren oder

Wolle von Schaafen, Roßkoth, Rinderblut,
Hammerſchlag und Salſ vermenget. Wenn
ſie damit ausgeſtrichen ſind, laſſet man ſie ein
wenig trocknen und ſtreichet die aufgeſprungenen
Riſſe mit etwas dunnen Lehm, der mit klein
geriebener Glaß-Beinaſche vermiſcht iſt, noch
mahls aus und zu.

ßh. 8.
Von Verfſertigung eines Luti zum Retorten

und andern Gefaſſen.
WMain. nimmt Mehl, klein geſtoſſenes Glaß,

Krei

ul
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Kreide, iedes gleich viel, und ein halb Theil,
(oder halb ſo viel als des andern allen) klein ge

ſtoſſene alte Tuten oder Tiegel, thut etwas von
geſchabter Leinwand darzu, vermiſcht es mit
geklopfften Eyerklar zu einen dunnen Teige, und
beſtreichet damit die Retorten.

g. J.
Von Zurichtung der Holzaſche.

Zur Holzaſche wird ausgelaugte Aſche von

leichten Holz gebrannt, welches die beſte iſt, ge
nommen, in ein Faß geſchuttet und Waſſer dar
auf gecoſſen. AWenn ſich nun dieſes etwas ge
ſetzet hat, ſo wird ſolche Trube durch ein haren

Sieb in ein ander Faß gegoſſen, damit das alte
qaſſer oder Trube ſich ſetzet, alsdenn das
Waſſer durch die dazu im Faſſe eines uber das
andere gemachte und gehorige Zapflocher, wenn

es ſich wohl gelautert hat, abgelaſſen, und wie
der andere rohe Aſche in das erſte Faß gethan,
und das trube Waſſer wie vorhero durch das

Sieb in das andere Faß gegoſſen. Wenn
ſichs wohl gelautert, wird das Waſſer, wie
bereits acdacht, wieder von der geſezten A—
ſche abgezapft und ſolchergeſtalt ſo lange ver

fahren,
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fahren, bis ſattſam geſchlemmte Aſche in dem
Faß vorhanden. Alsdenn wird noch ein oder
iĩweymahl rein Waſſer auf dieſe gegoſſen, damit
umgeruhret, und nachdem ſie ſich wieder geſetzet

hat, das Waſſer davon abgezapffet, wodurch
die Scharfe ſo noch darinnen vorhanden, mit
weg gehet. Denn werden aus der Aſche wenn

ſie ein wenig trocken worden, Kugeln oder Bal
len gemacht, und an die Sonne oder ſonſt bey
temperirte Warme, wo die Feuchtigkeit vol
lends heraus gehet, geleget, und in einen Ofen
auf der Muffel, oder im Tiegel wohl gebrennet,
damit beſſere und weiſſere Capellen entſtehen.
Sollen dieſe noch feiner werden, kann die jetzt
erwehnte gebrannte Aſche nochmahls durch ein
ſehr enges Haarſieb geſchlemmet und wieder ge

brannt werden.

ſ. I0.
Von Jurichtung der Beinaſche.

Man nimmt die Beine von Kalbern, auch
Schaſen, und die Knochen von Kalbskopffen,
brennet ſie recht weis, und ſeuchtet ſolche, wenn

ſie recht klein gerieben, mit etwas Waſſer an,
ſchleinmet ſie hierauf durch einen Flohr oder zar

B— tes
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tes Linnen in ein ander Gefaß, und gieſſet das
lautere Waſſer davon ab, damit die Klare zu
rück bleibet, welche getrocknet und fur den Stau

be verwahret werden muß. Gebrannt Hirſch
horn oder Fiſchgraten von Hechten geben auch
eine gute Klare.

1I1.

Von Jurichtung der Beinaſche
zum Capellen.

Die ſchon beſchriebene Beinaſche ſeuchtet
man mit Bier an, und ſchlagt Capellen daraus,
jedoch darf man keine Klare dazu nehmen, und
ſolche beym Gebrauch auch nicht viel abathmen.

Dieſe Capellen rauben weniger als die Aſch
capellen, und ſind zum gemeinen Gebrauch ſehr
bequvem.

ſ. 12.
Wie die Aſche zum Capellen geſetzt wird.

Man nimmt die in der Sonne abgetrockne
te und in Oſen gebrannte Aſchballen, ſchlagt
ſie in einen Troge klar, ſiebet dieſes durch ein
Haarſieb, vermiſcht alsdenn deren drey Theil:
mit einen Theil durch ein Haarſieb geſiebter,

auch
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auch noch wohl geſchlemmter Beinaſche, und
thut ohngefahr den zwanjigſten Theil klar ge
ſtoſſenen Thon hinzu, ſo iſt ſie bereitet.

ſ. 13.
Wie die Capellen geſchlagen werden.

Jordher beſchriebene zu Capellen geſezte A
ſche wird mit Bier alſo angeſeuchtet, daß wenn

man eine Hand voll Aſche zuſammen drucket,
ſolche beyſammen bleibet, und ſich gleichſam bal

len laßt. Nach Erſolg dieſes wird die Nonne
derb damit angeſullet, oben und unten abgeſtri
chen, der Monch aufgeſezt und ein paar Schla

ge darauf gethan. Denn ſtreuet man Klare in
die hierdurch entſtandene Hohlung, bringt den
Monch in ſein vorheriges Lager, und giebt ihm
noch ein paar Schlage, damit er die Capelle
vollkommen auedrucket, welche ſodann aus der
Nonne gedrucket und an einen Ort wo ſie wohl
abtrucknen kann, geſezet werden muß. Sol
chergeſtalt werden auch Spath und Beinaſchen
rapellen geſchlagen, wobey nur noch zu erinnern
iſt, daß es auf einen feſt ſtehenden und glatten
Stocke geſchehen muß.

B 2 h. 14
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Wie die Teſte zum Silberbrennen

zu machen ſind.
Die Teſte zum Silberbrennen konnen ebe

nermaſſen von vorher bereiteter Aſche gefertiget

werden, daß man einen eiſernen Loffel in Ge
ſtalt eines Ausſchopfloffels, wie man bey Ei
ſenhutten fur denen hohen Oefen brauchet, wo
mit der Former das Eiſen aus den Oſen ſchopffet,

wenn er ſehen will ob daſſelbe gahr iſt, nimmet,
die Aſche darein thut und ſolche mit einem hol
ternen Stoſſel ſo derb ſchlägt, als man meinet,
daß es auch Bley tiehen kan, bis der Loffel voll
iſt. Wenn dieſes geſchehen, ſtrelchet man die
Aſche dem Scherben gleich ab, relbet ſie mit ei

ner meßingen Kugel glatt, und holet oder ſchnei
J det mit einen halbrunden Meſſer oder Eiſen ſo

tief, als man es haben will, aus, ſiebet Bein
aſche darauf, reibet ſie mit der meßingen Ku
gel wieder glatt aus, und behalt ſie an einen Ort,

wo alles wohl austrucknen kann, verwahrlich
auf, doch muſſen ſie vor dein Gehrauch noch

mahis abgeathmet werden.

Jue ſ. I5.
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J Iy.
Wie das Dley zu körnen.

Das Bley, ſo gekornet werden ſoll, wird

geſchmolzen und in einen verdeckten und zuvor

wohl mit Rothkreide ausgeſchmierten Trog ge
goſſen „darinne gut geſchwenkt und Jrruttelt,
nachgehends wenn es erkaltet, das groſte davon
genommen und auf dieſe Weiſe wieder durchge

arbeitet. RH 16.
Woie der Bieſelſand zur blauen Farben

Probe zubereitet wird.
Die Kieſelſteine werden im Feuer ganj mur

be gebrannt, hierauf ſoklein wie Mehl gerieben,

und ſauber geſchlemmet, damit die Unreinig.
keiten davon kommen, alsdenn nochmahls in ei.

nen Tiegel ausgegluhet und vor dem Staub big
aum Gebrauch verwahret.

os (o).

B 3 Der
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Der dritte Abſchnitt,

Von denen beym Probieren nothigen
Jnſtrumenten, Streichnadeln

und Gewichte.

8. 17.
Vetzeichnis derer Jnſtrumente.

E gCer probieren will, muß nebſt den Probierse afen und guten Kohlen auch noch haben

ihm gemachte Muffeln mit ihren Bodenblattern,

Probierſcherben, Schmelztiegel und Tuten, Ca
pellen, und deren Futter, Waagen die in gla
ſernen Gehauſen an Aufzugen hangen und Korn

waagen genennet werden, auch Vor Schlieg
und Bleywagen, die zum Probieren nothigen
Gewichte als KarathMark- und Centner Ge
wichte, benebſt dem Richtpfennig, Streich
nadeln und Steinen, Probenloffel, Kornzan
gen, Handſcheeren, Kluſte, Ausgieszangen,
Haacken, Gießpuckel, Ausgiesbleche, Jnguſ—
ſe, Morſel, Hammer, Zangen, Feilen, Schrau
beſtock, Amboß, Reibeſchaalen, Schauffeln,

Kru



Be (23) 86
Krucken, Auſtrageloffel, Ruhrhaken, Kupfer
fallgefaße, Auslaugetopffe, bleyerne Abrauch
ſchaalen, eiſerne Teſtringe, Kolben, Aſch-und
Camentbuchſen, Sublimirzeuge, Retorten,
Gichertroge, Reibekeulen, Biaſebalge, gekornt
Bley ohne Silbergehalt, ac.

g. 18.
Von Verfſertigung der Streichnadeln

zu Gold.
Die Streichnadeln ſind kleine Metalliſche

Griffel, mit deren Hulfe die Gute eines Metalls
auſ dem Probierſtein erforſchet wird. Zu allen
Streichnadeln auf Gold muß fein durchs Anti
monium gegoſſenes Gold genommen werden,
und die Vermiſchung nach dem Karath Gewich
te auf Ducaten alſo geſchehen:

Zur iten 24 Karath Gold und, Karath Silber

»2e 23 ueeze 2z2r  o o 2  e—o4e 2t re 3 955
»ſe 20 eo 4e ound ſo weiter.

B 4 Die
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zwar wie die vorherigen gefertiget, jedoch muſ

ſen zwey Theil roth und ein Theil weiß, iur
Beſchickung genommen werden. Zu denen
Streichnadeln auſ Rheiniſchgold aber kommt
zwey Theil weiß und ein Theil roth.

h. 19.
Von den Streichnadeln auf Silhere.

Die Streichnadeln auf Silber werden fol
gendergeſtalt von ſeinen Silber geſertiget:

J

Zur iten. 16 Lt. ſein Silber und/ Li. Gaarkupfer

.22 11 oe e et e o—
ze 14 e, e e2 —0o 9,
4e 13 Io 3 o.ſe l2 e e e 4 9 o6e 11 I oæôe7e 10. 1 a 6  uund ſo weiter.

Einer jeden Nadel Belſchickung wird beſone
ders gemacht. Und wenn dieſen geſchehen y ſo
thut man ſie in einen kleinen Schmelztiegel,
laßt ſie nicht ſehr treiben oder zu lange im Fluß

i
ſtehen,
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ſtehen, ſondern ruhret das Werck, ſo bald es
anfangt ju treiben, mit einen Spangen um,
und gieſſet ſolches in einen kleinen Jnguß, da-
mit es nicht zu reich werde. Denn ſchlagt
man die Nadeln nach Geſallen, und zeichnet
jede beſonders nach ihren Gehalt. Was die
ium Nadeln gehorige Streichſteine betrifft,
ſollen ſolche nicht ſo zart, auch nicht ſo weich,
und mit einem rauchen in Brunnenwaſſer und
wiederum Zinnaſche eingetunckten Leder, wohl ab

gerieben ſeyn, damit ſie ſchon glatt und ſchwarz

werden.

ſ. 20.
Von Abtheilung derer zum Probieren

gehörigen Gewichte, beſonders
dem Richtpfennige.

Bey Abtheilung derer jum Probieren gehorl
gen Gewichte iſt zu merken, wie aus dem Richt
pfennig alle andere zum Probieren nothige Ge
wichte entſpringen und bey der Einrichtung deſſen
die Mark anſanglich. in 16 Loth und jedes Loth
wiederum in 16 Pfennige abgetheilet worden.

Dahers 16 mit 16 multiplicitet wird, woraus
256 Theile „als der Anfang zum Richtpfennigge

B J wichte,
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wichte, entſtehen, die twar gedachter maſſen

eine Mark ausmachen, jedoch der Schwere
nach, nicht mehr als ein groſſer Pfennig betra

gen. Solche Mark nun muß in Anſehung de
rer kleinern Scheidemunzen und zu Erlangung
mehrerer Gewißheit in denen kleinen Proben,

wiederum in 16 kleinere Theile oder Loth, und

deſſen jedes in 16 kleinere Pfennige eingethellet,

mithin fernerweit 256. mit 256 multipliciret
werden, wodurch 65536 kleine Theilgen heraus

kommen, die im Richtpfennige die groſſe Mark
angeben, nach welcher Abtheilung man ſo dann

alle Goldund Silbermunzen unterſuchet, auch
in Erfahrung bringet, wie viel Stuck von die

ſer oder jener Sorte auf die Mark gehen, in
gleichen wie ſchwer ein jedes Stuck, wenn
nach der Mark geſtuckelt wird, wiegen muſſe.

Die Art und Weiſe wie ſolches geſchicht, iſt
in dem tweyten Theil von Munjen zu ere
ſehen.

Der
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Der Richtpfennig/ Nach dem

von der ganzen  Einſezgewichte.

Mark.
65536 Theiliſt  Mark oder 16 Loth Q Pf. Hell.

32768
16384

3192

4096
2048

J

J

5

J

7

J

5

5

V uv V VUH V L VBV L  L

—5

8

weiter hat man im Einſezge
wichte keine kleinere Abtheilung.

8. 21.



ſ. 21.
Vom Centnergewichte.

Aus dem Richtpfennig entſtehet das Cent
nergewichte, welches zur Examination derer
Erze und anderer Dinge, ſo nach dem Centner
eingewogen werden, gebrauchet wird.

Jſt abgetheilet/ thut n  im Einſei
un  ſNichtpfennig  gewichti
iooib. /1024 Theile- 1 Dpentl.

o ſia au 28.
J25e o256 10.16— 1s2 2 5 L

d V ô„V  dn n

d. 22.
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22.Vonm Centnergewichte zum

Mineralwaſſern.
100oth. oder t Centner betragen 8 Loth

50o e— 425 u 2Hiernach muſſen die Mineraliſchen Waſſer ein

gewogen werden, als man kann 8 Loth 4 Loth
oder 2 Loth einwiegen, und ſagt oder ſtellet ſich
vor, wenn man g Loth eingewogen, man habe

einen Centnet ju 100 th. eingewogen. c.

h. 23.Vonm Markoder Pfenniggewichte.

Ferner entſtehet aus dem Richtpfennig das
Mark-oder Pfenniggewichte, nach welchen die

BlickBrandBruch Werck/ und Goldiſchen
Silber eyaminiret werden. Dieſe auch alle
Abtheilung kan ein jeder nach ſeinen Gefallen
nehmen, wie er will. Denn es iſt eben nicht
nothig, daß man das Markgewichte nach ſolgen

der Abtheilung aus dem Richtpfennig nimmt.
Man kan auch eine groſſere, auch eine kleinere
nehmen, doch iſt dieſes die algemeine Einthei
lung zum Markgewichte, als:

16kt.
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16Lt. thun im Richtpfenig 256 Theile oder 1 9.

8 8 tdhll.4
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h. 24.
Vom Grangewichte.

IJngleichen entſtehet aus dem Richtpfennig

das Grangewichte, welches zu Unterſuchung de
rer Munzſorten gebrauchet wird.
16 Lt. thun im Richtpfeñig 256 Theile oder 19.

8 128 o 21hll,42 J 6
S

un n I V
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J. 25.

Vom Barathgewichte.

Endlich entſpringet auch das Karathgewichte
aus dem Richtpfennig, welches zu Unterſuchung
des Goldes gebraucht wird:

Jſt abgetheilet
in

thut im und im Einſetz
Richtpfennig gewichte

24 Kar. 128 Theil/ 1 Hll.
12

V u vV vc  do boòç O

64
32
16

Re
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Reſolvirung

der Lothe, Quentl. 9. iu Karath und Gran

16 e 248

h

Der vierte Abſchnitt,
vom

Probieren auf der Capelle.

mn at ad, a e d  e. VJ J 12 6

3

1

2

J J

2

1

 elill. o

V ü u  teo 4

g. 26.
Allerley Erze auf Silber zu probieren.

De αtheils vor dem Windofen probieret. Jch will
von
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von denen Capellenproben, die die wenigſte
JWeitlauftigkeit machen, hier anfangen. Wenn
ein Erz auf Silber zu probieren iſt, wiegt man
zu einen Centner Schlieg oder klein gepuchtes
Erz eine Bleyſchwere von acht Centnern ab,
thut die Helfte in einen Scherben und den einge
wogenen Schlieg auf die zweyte Helfte von
Bley, ruhret beydes wohl unter einander und
bedecket es mit der erſten Helfte Bley, damit
es bald zum Fluß kommt und nicht ſpratzet.
Dieſe Probe ſetzt man im Ofen und legt Kohlen

vor das Mundloch, macht oben und unten die
Luſtlocher auf, oder kurz zu ſagen, thut ihm

heiß, damit die Probe bald anſiede. Wenn
das geſchehen, ſo nimmt man einen gluenden
Haaken und ruhret ſie ſo lange, bis ſich die
Schlacke an die Seite begiebet, und in der
Mitte rein und offen bleibet. Bevor man aber
ruhret, muß kalt gethan werden, daß die Pro
be abroſten kan, vor der Muſſel aber muß eine
Kohle liegen bleiben, damit ſie nicht zu kalt ge
he oder gar erfriere. Man laßt auch ſo lange
kalt gehen, bis daß ſie Perlen bekommt und
nicht viel mehr rauchet, denn thut man ihr heiß
und gieſſet ſie aus, ſchlacket den Konig ab, und

C ſetzet
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ſetzet ihn auf eine Capelle, die  Stunden vor
hero wohl abgewarmet iſt, damit das Werck
nicht heraus ſpratzet. Dieſer thut man ein we
nig heiß, damit die ſchwarze Haut ſich davon
begiebt und recht helle treibet. Denn thut man
ihr wieder kalt, und legt ein paar Kohlen vor,
nimmt das Ueberhalt-Jnſtrument und halt es

druber, daß fie nicht gar zu heiß gehet, und
laßt ſie mittelmaßig (nehmlich nicht zu kalt und
nicht zu heiß) abgehen und ziehet das alſo erhal

tene Silber auf.

g. 27.
Trube Waſſerqvellen.

Das Waſſer wird in einen Topfe eingeſotten,

der Schlamm ſo ſich davon ſetzet oder juruck
bleibet, gleich einem Ert, vorhero gedachter
maſſen auf einen Scherben mit Bley beſthicket
und angeſotten, daß daher erlangte Werck aber

endlich auf der Capelle nach der 26. angege
benen Methode abgetrieben.

ß. 28.
Geſchmelzte Speiſe und Werck.

Von der geſchmelzten Speiſe wird 1. Cent

ner
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ner klein geqvetſcht mit 16 oder 2o0 Schweren
Bley, nachdem ſie ſtrenge iſt, aufm Scherben
beſchicket, auch, da es nothig, Bleyglaß nach
geſetzet. Zuforderſt aber laßt man ein wenig
ins Bley roſten, hilfft ihm mit kalt und warm
thun, und ruhret es fleißsig. Mit dem Aus—
gieſſen, Abſchlacken und Abtreiben wird proce
diret, wie oben gewieſen worden. Das ſo ge
nante Werck, davon das Silber erſt noch ab
getrieben werden muß, wird nur bloß allein, ſo
viel man will, auf dem Scherben geſetzt, et
was verſchlacket, und, wie gelehret, abgetrie
ben.

h. 29.
Jinnſtein auf Silber.

Der aus denen Zwittern durchs Sichern er
Jangte Zinnſtein, welches bey der Zinnprobe ſoll

gewieſen werden, muß wie eine derer vorheri
gen Proben tractiret, annebſt fleißig geruhret
und, wenn es die Noth erfordert, Bleyglaß
zugeſctzet werden.

ſ. 30.
Zinn auf Silber.

Man ſchlagt eiwas Zinn dunne, wiegt von

C 2 dem



S ve S E— J J
Hoe (36) 96

demſelben, wenn es klein geſchnitten, ZCent
ner ab, thut es in einen mit Kreide ausgeſchmier
ten Scherben, ſetzt es im Oſen, und giebt ihm
ſtarke Hite, damit das Zinn calcinire oder zu
Aſche brenne. Wenn dieſes geſchehen, ſo ſeizt
man 8 Centner oder 16 Schweren Bley iu,
und procediret wie mit dem vorhergehenden.
Solte das Zinn geſchwinde calciniren, muß es
einiae mahl heraus genommen und mit einem
Ruhrſpaden uingeruhret werden.

g. 31.
Eiſen auf Silber.

Man wiegt ordentlicher Weiſe Centner Ei
ſen, ſonſt wird der Scherbe iu voll, und zu
demſelben 1 Centner Schwefel, ruhret es unter
einander, und thut es in einen mit Kreide wohl
verſchmierten, und drauf einen noch wohl paſ
ſenden Scherben (denn wenn keiner darauf ge
decket wurde, brennte der Schwefel in Lohe auf

und caleinirte das Eiſen nicht) ſetzet die Probe
gantz vorne in Oſen, und giebet ihr gelinde Hi
tze, damit der Schwefel nicht verbrennet oder
Lohe ſchlagt. Jſt dieſes geſchehen, ſo nimmt
man fie heraus und reibet ſie klein, ſetzt zu den

hal
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halben Centner 8 Centner Bley, und verfahret
damit nach der mehr gedachten Maaße.

ſ. 32.
Kupfer auf Silber.

Man laminirt oder ſchlagt das Kupfer zu
dunnen Blech, ſchneidet es in kleine Stuckgen,
und wiegt von demſelben J Centner ein, und da

iu 16 Schweren Bley, ſetzet es im Ofen und
laſſet es wie eine gemeine Probe anſieden. Nur
iſt zu beobachten, daß man ſo bald es lauter
wird und ein klein wenig verſchlacket iſt, ſie her
aus nimmt und ausgieſſet, ſonſt verſchlacket ſich
das Bley und falit ein Kupferblick. Solte es
aher ſtarck verſchlacken, ſo muß nochmahls ſo
viel Bley zugeſetzet und beym Abtreiben Acht

gegeben werden, daß es im Anfang nicht zu
heiß treibet, und zuletzt nicht zu kalt blicket.

h. 33.
Schwarzkupfer auf Gaarkupfer

zu probieren.
Zu denen Capellenproben gehoret auch die

Probe des ſchwarzen Kupfers auf Gaarkupfer,
womit alſo verfahren wird, daß mun das lami

C3 nicte
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nirte Kupſer in kleine Stuckgen ſchneidet vom
Gaarkupſer einen Centner und von andern auch
einen einſetzet, zu ieden Centner drey Centner

Bley thut, zwey Capellen abwarmet, und das
Kupfer erſt aufſetzet. Wenn das recht ergluhet,

ſo ſetzt man das Bley auch zu, laßt es im An
fang nicht zu heiß treiben, ſondern thut ihm im
mer heiſſer, bis es blicken will, da man ihm
gantz heiß thut. Hat es nun geblicket, ſo nimmt

man die Capelle geſchwind aus dem Oſen, und
tropfelt etwas Waſſer mit der Hand darauf.
Wenn das eingekochet iſt, ſtecket man ſie gantz
hinein, ſo wird der Blick rein und ſchon. Her
nach zieht man die Korner auf und machet die
Rechnung wie ſolget. Erſtlich iſt zu ſehen, wie
viel Abgang an Gaarenkupfer ſey. Geſetzt nun

es ware eingewogen
ick. Gaark. zu 116 th.

der Blick wiegt ro th.
ſo haben die z Centner Bley

am Gaarkupſer verzehret 46 ſh.
Vonm ſchwarten Kupfer

wiegt der Blick ao th.
alſo iſt der Zuſat  4s6 t Kupfer.

ſind  sos tb.wel



welches die 3 Centner Bley vom Gaarkupfer
geraubet haben. Nun hat das ſchwarze Kupfer

bey ſich gehabt zo kh. Bley
116

zolh.
Diele 30 kh. Bley haben ebenſals etwas vom
Kupfer geraubet. Will man nun den rechten
Gehalt wiſſen; ſo muß man rechnen, wie viel
Pfund Kupfer die 30 th. Bley geraubet haben,
welche dem ſchwarten Kupſer zuzurechnen ſind; als

3 q. rauben 46 ih. was zo lh.

116 30348 1380 (3(3
4 6(6

1380 35
348welches eben nicht nothig ware anzugeben, aber

um der Aceurateſſe willen iſt es geſchehen.

Nun ſeit man alſo: Der Blick vom ſchwar
zen Kupfer hat gewoge 36th.
die zo th. Bley haben geraubet 3—
halt alſo der Centner ſchwarz Kupſer 89.
Gaarkupfer.

C4 Der
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Der funfte Abſchnitt,
von

Probieren vor dem Geblaſe.

ſ. 34.
Eiſenſtein auf Eiſen.

tr2ch werde nicht nothig haben zu erklaren,
E) was Probieren vor dem Geblaſe heiſſe,
und alſo will ich die Proceſſe mit denen hieher
gehorigen Proben durchgehen. Der Eiſenſtein
wird auf Eiſen alſo probleret: Man wieget jwev
Centner Eiſenſtein ein, ieden Centner thut man
in einen Scherben, ſetzet dieſelben in Ofen und
laßt ſie abroſten, das iſt, man laßt die Proben
ergluhen, nimmt ſie ſodann heraus, und ruhret
ſie ſo lange, bis ſie kalt ſind, ſetzet ſie wieder in
den Oſen und continuiret ſo lange damit, bis
ſie nicht mehr rauchen oder ſtinken. Denn jie
het man ſie wieder auf, ſo iſt wahrzunehmen
wie viel Schweſel oder arſenicaliſches Weſen
dabey geweſen. Nachhero nimmt man zu einen

Centner Eiſenſtein 2d) auch wohl drey Centner

ſchwar
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ſchwarzen Fluß, nachdem er ſtrenge iſt, zwey
Centner Glaß, einen halben Centner rohen
Abeinſtein, einen halben Centner Kohlenſtube,

alles wohl vermenget in eine Tute gethan, und
mit einen Loth gemeinen Salz bedecket, ſetzet die
Proben vors Geblaſe, doch ſo, daß der Wind
gerade zwiſchen den zwey Proben im Mittel am
Fuſſen durchſtreichet. Es muß aber bevor die
Proben geſetzt werden ein gleicher Stein oder
Muffelblat mit ein wenig Aſche beſtreuet unten
hingeleget werden, worauf die Tuten zu ſtehen
kommen, damit ſie nicht anſchmelien. Wenn
das alles geſchehen, bedeckt man die Proben mit
ſchwarzen und etwas gluhenden Kohlen, laßt die

ſelben ein oder zweymahl niederbrennen, daß das
Salt erſt verkrachet, denn z3 auch wohl eine ganje

Stunde ju blaſen, nimmt eine heraus und ſie
het zu, ob ſie geſchmolzen iſt, und laßt die zwey

te noch etwas ſtehen, ſo kann man wenn die
Korner aufgezogen werden, finden wie lange
derſelbe Eiſenſtein im Feuer ſtehen muß, wel—
ches aus der Schwere der Korner abtunehmen

iſt. Und dieſes kann man bey allen Proben
beobachten.

C h. 35.



h. 35.
Zwitter oder Zinnerz auf Zinn.

Bey der Zwitterprobe wird zu einen Centner
wohlgeroſtet Zinn 25 Centner ſchwarzer Fluß,
zCentner Glaß, J Centner Kohlenſtube ge
nommen, diejes unter einander geruhret, und

in eine Tute gethan, mit Salz bedecket, und
vor dem Geblaſe 4 Stunde ſtehen gelaſſen,
nachhero wenn es erkaltet, das Korn heraus ge
ſchlagen und nach dem Gewichte, womit es ein
gewogen iſt, wieder aufgezogen. Wenn Erz
geroſtet wird, muß der Scherben mit Kreide
allemahl erſt ausgeſchmieret und noch einer, der

gut paſſet, darauf geſetzet werden, ſonſt ſpringt
es heraus und die Probe wird ſalſch.

ß. 36.

Erz auf Bley.
Zu einen Centner wohlgeroſteten Erze, wiegt

man zwey Centner ſchwarzen Fluß und einen
Centner Glaß ein, ruhret es unter einander,
und laßt es eine viertel Stunde auch wohl etwas
daruber vorm Geblaſe ſtehen, nachdem es ſtren

ge iſt.
h. 37.
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ſ. 37.

Erz auf Kupfer.
Mit der Erzprobe auf Kupſer wird verfahren

wie mit der Bleyprobe, auch eben derſelbe Fluß
genommen, nur daß es z Stunde vorm Gebla—
ſe, wenn es Kieß iſt, ſtehen muß. Jſt es aber
reich Kupfererz, kann man es auch mit einer

viertel Stunde verſuchen.

h. 38.
Erz auf Wißmuth.

Von den Erz das auf Wißmuth probieret
werden ſoll, kann man, wie bey der Eiſenſteins—
probe, zwey gegen einander deſonders einwie—
gen. Jedoch iſt hierbeh zu merken, daß wegen
der Feuchtigkeit dieſes Erz nicht darf geroſtet
werden. Zu einen Centner wiegt man zwey
Centner ſchwarzen Fluß und einen halben Cent
ner Glaß ein, thut es, wenn es unter einander
geruhret, in eine Tute, und ſetzet ſie vors Ge
blaſe, laßt es allgemach warm werden, und
blaßt eine halbe viertel Stunde zu, verſahret
auch ubrigens wie mit der Eiſenſteinsprobe.

h. 39.



h. 39.
Bobold auf blaue Farbe.

Von den Kobold Erzen werden, wie bey
andern, zwey Centner eingewogen, und ieden
Centner zwey Centner weiſſer praparirter Kie
ſelſand und zwey Centner Pothaſche, (man
kann auch Salpeter nehmen) in einen Tiegel
vors Geblaſe getragen. Wenn es etwa eine
halbe Stunde geſtanden, ſo wird mit einen glu
henden Haacken hinein gefahren, um zu ſehen,
ob ſich die Schlacke dehnen und wie ein Faden
lang tiehen laſſet, da es denn Zeit iſt, die Pro
ben heraus zu nehmen. Nach Erſolg deſſen und
wenn der Tiegel, nachdem er erkaltet, jerſchla
gen worden, findet ſich unten der Speiſekonig,
die Schlacken aber werden in einen ſaubern
Meßing Muorſel gerieben, denen, daferne ſie zu
dunkel ſind, mehr Sand oder Kieſel, da ſie
aber zu helle ſind, weniger bey der kunftigen Ar—
beit zugeſetzet werden muß. Es muß aber auch
nicht ſo lange zugeblaſen werden, ſonſt verbren
net ſie und wird ſchwarz. Der Kobold iſt un
terſchiedlich, einiger iſt beſſer, wenn er ganz ge
roſtet, einiger wenn er halb, und anderer wenn

er
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er gar nicht geroſtet wirnd. Daher muß man
zuforderſt ſeine Natur zu erforſchen ſuchen.

S§. 40.
Wie Gold und Silber aus dem Zinn

zu ſcheiden ſind.
Von dergleichen Zinn worunter Gold und

Silber iſt, wird eine Mark mit zwey Mark
Antimonio und eine halbe Mark Bley in einen
Tiegel wohl geſchmolzen, da man denn ſo gleich

einen Regulus im Tiegel findet, und alſo das
Silber erlanget. Wenn nun Gold dabey iſt,
muß das Silber, wie gewohnlich, in Aquaſort
geſchieden werden.

Der ſechſte Abſchnitt,

vom
Probieren vor den Windofen.

ſ. Ai.
nu.

Auf Mercurium.
·ueſes Erz, daraus der Mercurius prapariretE wird, ſiehet ſchon roth, iſt theils derb, theils

ſim Geburge eingeſprengt, und wird Zinnober

Ctiz
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Mercurius daraus gefertiget wird, geſchicht fol—
gender maſſen in einen Circularfeuer: man

wiegt, ſo viel man will groblich geſtoſſen Erz
ein, thut es in eine eherne Retorte, und ſteckt
ſelbige mit dem Halſe in eine glaſerne Vorlage,

verlutiret ſie ſtark (wovon h. 8.) damit kein
Mercurius heraus kommen kann, und ſetzet die
eherne Retorte in das Circularſeuer, wenn vor
hero in die glaſerne etwas kalt Waſſer gethan
iſt. Wenn nun das Erj glühend wird, ſo hebt
ſich der Mercurius, ſteigt heruber in die glaſer
ne Vorlage und bleibet im Waſſer liegen. So
bald nichts mehr uberſteiget, ſo nimmt man ſie
aus dem Feuer, drucket den Mercurium durch
ein leinen Tuch oder dunne Leder, daß er rein
werde und ziehet ihm auf. Will der Mercurius
nicht uberſteigen, ſo ſetzet man etwas geſeilt El

ſen zu,
ß. 42.

Auf Schwefel.
Es wird tum Exempel ein halb Pfund, ſo

groß als Bohnen gepocht, in eine Retorte ge
ihan und eine Vorlage, die mit Waſſer bis faſt

an
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an den Hals angeſullet iſt, dafur geleget, als
denn mit einen kleinen Feuer gelinde angeſeuret,

und damit fortgeſahren, bis es nicht mehr rau
chet. Dieſes nun zu bemerken, wird am Halſe
der Vorlage, ein klein Lochlein ohnverlutiret ge
laſſen, welches iedoch mit einem Pflokgen vom
Luto zugehalten werden muß. Den Gehalt
den man erlanget hat, halt man fur gelauterten

Schwefel, obſchon beym Lautern im groſſen der

vierte Theil abgehet.

ſö. 43.

Auf Vitriol.
Man wiegt ſo viel man will, als einen oder

einen halben Centner von den Kießen oder Erz

ab, ſchwefelt ſolche in einer Retorte, um den
Gehalt des Schweſels zugleich zu erfahren, oder
wenn man dieſes nicht thun will, in einen Tie
gel, oder auf der Muffel wohl aus. Denn
gluhet und thut man das Eri heiß in kalt Waſ
ſer, damit es auslaugtt. Wenn dieſes zwey
oder dreymahl geſchehen, wird ſolche Lauge
durch ein Philtrum gelaſſen, hierauf in eine.n
bleyern, oder wenn der nicht vorhanden, mieſ
ſingern Keſſel mit Nachgieſſen angeſotten, bis

es
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es eine weiſſe Haut bekommt. Alsdenn wird
ſie in einen guten Trog gegoſſen, Strohhalmer
hinein gehangen und im Keller geſetzt, ſo ſchieſ—
ſet der Vitriol an, die Materie aber, die kein

Vitriol iſt, ſetzet ſich zu Boden. Dieſe Pro
be kann auch gemacht werden wie ſ. 45. Es iſt
auch noch zu obſerviren, wenn der Vitriol auf
der Zunge nicht ſcharf und ſauer iſt, und dem

Eiſen eine Rothe giebt, daß ſolches keiner ſey,
und alſo der Lauge mehr zugeſetzet werden muſſe

im Sieden, damit man erfahre, was das Erz
vor Species in ſich halte.

h. 44J.
Auf Antimonium.

Mit dieſen wird, nachdem ſolche vorhero wie

Haſelnuſſe klein gepocht ſind, wie vorhero h. 41.
bey Verfertigung der Probe auſ Mercurium ge
wieſen worden, verfahren.

ß. 45.
Auf Salpeter.

Erden, welche auf Salpeter probieret wer
den konnen, findet man in Schaaſſtallen, es
werden auch zu derſelben Erlangung Kammern

gebau



 (aso) gegebauet (welche man Wachokammern nennet)
dahinein wird Erde geſtreuet und mit alten Urin
allemahl um den andern Tag begoſſen, und da
mit ohngefehr ZJahr fortgefahren da ſich der
Salpeter wie Zapfen an den Mauren anleget
und zur Erde heraus wachſet. Von dieſer Er—
de nun, wie auch von anderer ſalzigten und zum

Salpeterſieden tauglichen Erde, wird in ein
Faßgen gethan, Waſſer darauf gegoſſen, drey
bis vier Stunden ſtehen gelaſſen, und endlich
wieder lauter abgegoſſen. Hiernachſt wird in
einer Waage damit man Waſſer aufwiegen
kann, ein Centner Lauge abgewogen. Man
hat auch Schalgen dazu, welches bequemer
iſt. Dieſe Laugeſchalgen werden aus der Waag
ſchaale gehoben, die Lauge uber einen Lichte alſo

eingeſotten, daß der Salpeter gelbweis aber
nicht ſchwarzbraun wird, ſonſt iſt er verdorben
und muß die Probe nochmahls gemacht werden.
Alſo erfahrtet man was der Centner Lauge an
Galpeter giebet oder halt.

g. 46.
Auf Rohſtein.

 Won enſelben Erte wird ein Centner ungee

D toſtet
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roſtet mit drey Centner klein geriebenen Glaſe in
eine Tute oder Tiegel gethan, mit Salz be
decket, und fur dem Geblaſe angeſotten. Nach
dem der Tiegel heraus genommen, und ein we
nig daran, oder wo er auf ſtehet, geklopfet iſt,
wird er zerſchlagen und geſunden, was man
verlanget.

Der ſiebende Abſchnitt,
Von denen Fluſſen.

1ö. 47.
Von Jubereitung des ſchwarzen oder

ſchnellen Fluſſes.
Edenn die Erze ſo ſtrenge ſind, werden ſie
BDe mit Hulſe eines Zuſchlages ſchmeidiger
oder flußiger gemacht. Dieſfe Zuſchlage werden

alſo Fluſſe genennet. Auſſer denenjenigen Berg
arten, welche die gutige Natur ſelbſt darreichet,

und zu groſſen Schmelzen gebraucht werden,
laſſen ſich verſchiedene Fluſſe durch die Kunſt zu

kieinen Schmelzen machen. Jch wil in dieſen

Ab
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Abſchnitt einige Compoſitiones mittheilen, die
ich ſo gut beſfunden habe, daß man vieler andern
beym Probieren entbehren kann. Zu den ſchwar

zen oder ſchnellen Fluß werden zwey Theile
Aeinſtein, ein Theil Salpeter genommen,
klar unter einander gerieben in einen Tiegel oder
Topf gethan und mit einer gluhenden Kohle oder
Eiſen angezundet, damit es in ſich ſelbſt verpuf
fet. Denn wird es wiederum klar gerieben und
verſuchet ob es noch brennet. Woſferne nun ſol
ches nitht geſchicht, ſo iſt der Fluß gut, und

wird in einen Glaſe mit Schweinsblaſe verbun
den., und an einen trockenen Orte, damit er ſich
durch Feuchtigkeiten nicht auſſchlieſſet, zum Ge
brauch beygeſttzet.

d. 48.
Wie der weiſſe Kluß gemacht wird.

Der ſo genannte weiſſe Fluß, wird aust
twey Theil Salpeter und ein Theil Weinſtein,
wenn jedes erſt beſonders zu Mehl gerieben wor
den, gemiſchet und geſertiget, der ſo dann gleich
fals zum Gebrauch vor Feuchtigkelten verwahret
werden muß.

D 2 5. 49.
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ſ. 49.
Ein Fluß der etwas niederſchlagt.

Zu einen Fluß der etwas niederſchlagt nimt

man gefloſſen Salz, Glaßgalle gekornt Bley
und Glotte, vermiſchet alles wohl unter einan
der, und behalt es auf bis zu ſeiner Zeit, da
man es vonnothen hat.

ſ§. 50.
Ein beſonderer Fluß zu Meßing.

Wenn das Meßing geſchmoljen, ſo wirſt
man etwas von einen Pulver, welches aus
Vorras und Saltz, jeden gleich viel gerieben
wird, darauf, und laßt es damit ein wenig
treiben, ſo wird es geſchmeidig und gut.

J. J1.
Ein beſonderer Fluß zum Golderze.

Glotte und Antimonium jedes gleich viel
wohl unter einander gerieben; wenn die Erze
nicht eiſenſchußig ſind, kan man etwas geſeilt
Eiſen darzu ſetzen, damit das Antimonium dem
Gold und Silber keinen Schaden thut. Ehe
aber dieſer Fluß gebraucht wird, iſt wohl zu

be



 (53) 88beobachten „daß die geringen Golderje nicht

nach der gemeinen Art wie Silbererje probieret
werden durfen, weil der Schwefel und Mercu
tius die Art an ſich haben, daß ſie auch Bley cal

tiniren und jzu Schlacken machen. Da nun
das Bley ſo wohl als Schweſel und Mercurius
im Feuer fluchtig wird, ſo entſtehet, wenn die
ſe drey Arten in einer Probe zuſammen, und die
Wirkung im Feuer bekommen, eine groſſe Ver
fuhrung ihrer ſelbſt und des noch zarten Goldes.
Wenn man aber das Golderz erſt durch gelin
des Roſten von den bey ſich fuhrenden wilden
Schwefel und Mercurio zum Theil gereiniget,
und durch beſchriebenen Fluß geſotten und etwas
figiret hat, ſo bekommt es ſeine rechte Art und
Eigenſchaft, und man kann ihm hernach Bley
tuſetzen oder damit anſieden. Es wird auch die

ſer Fluß aus Glotte, Glaßgalle, gefloſſenen
Saltz, Antimonium und gekornten Bley, jeden
gleich viel, auch etwas geſeilten Eiſen ohngefehr
einer Meſſerſpitze voll, gemacht, welcher ſchmei
diget auch  etwas niederſchlaget.

D 3 5. ſ2.
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ſ. 12.Von Verfertigung eines Pulvers das alle

Metalle bald im Fluß bringet.

Zulezt will ich noch ein Pulver angeben daß
alle Metalle in Fluß bringet, wenn man ein
wenig hinzu thut, nachdem ſie erhitzet ſind.
Man nimmt einen Theil Urin, laſſet dieſen in
einen Keſſel ſieden, und gieſſet ihm auf drey
Pfund ungeloſchten Kalk und etwas buchene Ar
ſche, daß eine Gahre daruber werde. Dieſes
laſſet man 24 Stunden ſtehen, denn ſeiget man

alles wieder ab, was nur davon zu bringen,
und laſſet es durch ein Philtrum gehen, damit
es lauter werde. Hierauf thut man den Urin
wieder in einen Keſſel oder eiſerne Pfanne, und

laßt ihn ſieden, thut ein Pfund Salpeter, drey
Pſund Weinſtein, ein Pfund Glaßgalle und
ſechs Pfund gemein Sali hinnein, und laßt es
ſerner ſieden, bis es ſtehend und trocken wird,
denn macht man es klein, und ſo iſts ſertig.

eos (0) 0

Der
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Der zweyte Theil,
Von

der Munzkunſt.

Der erſte Abſchnitt,
Von Zuſitzen und probieren der Metalle

in ſich ſelbſt.

dg c
h. ſ3.

Eingang.
Diie gehorige Proportion der Metalle und des

S innerlichen auſſerlichen Gute, oder15Gewichts der Munte, daß ſie nehmlich

nach Schrot und Korn, nach dem Zuſaz und
Feine, Zahl und Gewichte eingerichtet ſeh,
wird der Munzſuß genennet. Es iſt bekannt
daß dieſer in dem teutſchen Reich verſchiedene
Hauptvseranderungen erlitten. Nach der Muni
ordnung Kayſer Ferdinands im Jahr 1559.

Da ſolte
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ſolte die Mark fein Silber zu 8 Thlr. 14 Loth
und 4 Gran ſein, und die Mark Gold ju 72
Goldgulden ausgemunjet werden. Aber dieſer
Fuß iſt weder durchgehends im Gebrauch kom
men, noch darinne lange geblieben. Der elende
Zuſtand det teutſchen Munzweſens veranlaßte

die hohen Churhauſer Sachſen und Branden
burg, daß ſie zuſammen traten und im Jahr
1667. in dem Cloſter Zinna im Juterbockiſchen
den neuen Munzfuß verabredeten, daß. die fel
ne Mark zu 103 Thlr. ſo lange ausgemunzet
werde, bis in dem Munzpunct ein allgemeines
Reichsconcluſum erfolgte, und hochgedachte Chur
hauſer ein anderes zu verordnen Urſach hatten.

Als aber auch hiermit das Uebel nicht zu heben
war, haben die beyden Crayſſe Oberund Nie
berſachſen ſich zuſammen gethan, und iſt zu

Leipzig im Anfang des 1690 Jahres, iwiſchen
Churſachſen, Brandenburg, und Braunſchweig

ein neuer Vergleich getroffen worden, nach wel
chen die  und z Stucke auf 12 Thlr. (weil
der Silberkauf nach der Feine die Mark auf
11 Thlr. 13 gj. geſtiegen) die Doppeigroſchen
auf 12 Thlr. 9 gz. die einzeln und Mariengro
ſchen, auch Sechſer, Vierer und Dreyer auf

13



13 Thlr. beſchicket, juſtiret und ausgemunzet
werden ſollen. Es mag nun dieſer Leiptiger
der auch von andern Crayſſen angenommen
worden, oder ein anderer Munjſuß ſeyn, ſo
kommt es bey jeder Munze auf das Schrot oder
Gewichte und auf das Korn an. Daß man
das Korn erforſche, dazu dienet das Probieren,
der Metalle auf ſich ſelbſt, und ihre Beſchickung;
und daß man das Schrot erfahre, dazu verhel
fen die daher entſtehende Ausrechnungen; wo
von das nothige angezeiget werden ſoll.

h. 14.
Zuſatze auf Gold.

WGWb6enn man ein Stuck Geld oder ungeprag

tes Gold und Silber auf ſeinen Gehalt und Fei
ne probieren ſoll; So muß man zuforderſt die
Legierung oder Beſchickung der Metalle im Pro
bieren wiſſen. Bey der Gold Beſchickung
nimmt man ju einen Theil ſeinen Golde drey
Theile fein Silber und zwolf Theile Bley. Jſt
es aber beſchicktes Gold, muſſen zwey Theile
oder Schweren Bley mehr zugeſetzet werden,
alſo vierzehen.

D5 5. 55.

5

223



h. I91.
Zuſatze auf Silber.

Die Legirung des Silbers geſchiehet nach
deſſen Sorten alſo, daß zu

1. 2. 3. lothigen Silber 21. Schweren Bley

4. ſJ. G.  a 20. 19. 1I8. 2
J. 8. 9. 17. 16. 15. 4 J

10. 11.12. 9 14. 13. 12.

13. 14. 10. 9. I15. e— G.und zu 16. lothige 4. Schweren
Bley genommen werden. Zu is lothigen Gil
ber konnen auch wohl drey Schweren Bley ge
nommen werden. Man gehet aber mit vleren
weit richtiger.

1. 6.
Blickprobe auf fein Silber.

Man macht gerne zwey Proben gegen ein

ander, um der Genauigkeit willen. Denn
wenn dieſe zwey mit einander am Gewichte wie
der uberein treffen, ſo iſt die Probe gewiß recht
gemacht. Welches hier bey denen Munzproben
ein vot allemahl muß gemerket werden. Man

hauet
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hauet demnach von dem Blicke unten ein Stuck
gen ab, laminiret daſſelbe dunne und ſchneidet
es in kleine Stuckgen, wiegt von denſelben zwey
halbe Mark gegen einander, als zweymahl acht
Loth nach dem Gewichte 5. 24. und das geho

rige Bley, als neun Schweren, weil dieſes
Silber etwa 14. Loth und einige Gran ſein halt,
darzu ein, laſſet hiernachſt zwey kleine Munz-—

capellen abwarmen, und ſetzet, wenn ſie wohl
ergluhet ſind, die Bleyſchweren auf, thut dem
Oſen heiß bis das Bley recht helle treibet, und
traget denn das Silber hinein (welches vorhero
allemahl in kleine Papierchens muß eingeſchla—

gen vder gewickelt werden, damit man eine Pro
be nicht eine viertel Stunde eher als die andere
einſetzet, ſonſt konnen ſie nicht tugleich blicken)

thut ihm wieder heiß, daß ſie bald antreiben.
Wenn dieſes geſchehen, ſo thut man kalt, und
nimmt ein von Eiſen gemachtes Jnſtrument,
und halt daſſelbe uber die Proben, damit ſie
nicht zu heiß gehen, und der Gehalt etwas vom
Feuer verzehret werde, iedoch auch nicht zu lan

ge, leget, nachdem die Proben uber die Helſte
abgegangen ſind, eine kleine gluhende Kohle vor
das Mundloch, damit ſie nicht erfrieren, und

laßt
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laßt ſie denn m maßiger Hitze abgehen. So
bald ſie nun geblicket, ſo thut man ihnen ein
wenig heiß, damit ſie ſich ſein brennen und kein
Bleyrauch auf den Kornern bleibe, und entzie
het ſie ſo denn gemahlich dem Feuer, daß ſie
nicht ſpratzen, ſticht die Korner gleich ab, und
tiehet, wenn ſie unten reine ſind, gegen einan
der auf, ob ſie beyde einander gleich ſind. Sind
die Korner nicht rein, ſo burſtet man ſie mit ei
ner Burſte, ſo von Saitendrat oder ſtarken
Schweineborſten gemacht, ſauber ab. Wenn
nun ein Korn ſo ſchwer iſt wie das andere, ſo
legt man ſie beyde auf eine Waagſchaale und
das Gewicht auf die andere, ſo wird ſich finden,
wie viel deſſen die Mark fein halt.

1. J7.Tiegelprobe vom Speciesthaler.
Wenn das Silber im Tiegel geſchmolzen,

wird etwas mit dem Loffel heraus genommen,

durch einen Beſen ins Waſſer gegoſſen, daß es
ſich granuliret. Hievon wird eingewogen, wie
ſchon erwehnet worden, und die Bleyſchwere
nach der Feine genommen. Hier iſt dieſelbe 14
Loth 4 Gran, und muß alſo h. 55. nachgeſehen

werle
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werden, wo ſich findet, daß hierzu ↄ Schwe
ren Bley genommen werden muſſen. Uebrigens
wird wie mit der Blickprobe umgegangen.

ß. ſ8.
Stockprobe von einen Moſcowitiſchen

Rubel Ae anno 1740.
Mit der Stockprobe wird verfahren wie bey

der erſten Probe, wenn vorhero das Stuck
Geld nach dem Richtpfennig gewogen, und
nachgehends in kleine Stuckgen entzwey geſchnit

ten iſt. Von Golde iſt zu merken, daß der
Rand weggelaſſen und nur die Mittelſtucke ge

nommen werden, weil ſelbiger vom Weisſude
viel feiner wird. Ein Moſcowitiſcher Rubel von
Jahr 1740. wieget nach dem Richtpſennig
7360 Theil und halt ſein 12 Loth 16 Gran.
Die Ausrechnung ſoll unten folgen.

5. 19.
Goldprobe auf die Leine.

Will man Gold auf die Feine haben, oder
Gold auf Gold probieren, ſo werden eben
fals zwey halbe Mark, oder wenn nicht ſo
viel Gold vorhanden, zwey viertel Mark, ge

gen
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a (62) 9gen einander eingewogen und durch die Quart
heſchickt, welches ſo viel heißt: man nimmt
vreymahl ſo viel Silber darzu, und nach der

Feine, welches durch die Streichnadeln zu er
ſehen iſt, das Bley, entweder 12. oder 14
Schweren, ſetzet alles nach gehoriger Ordnung

auf die Capellen, und zwar zuerſt das Bley,
nachgehends Silber und zuletzt das Gold. Es
muß aber jedwedes zuvor treiben, ehe das an
dere auſgeſetzt wird, und dieſe Proben muſſen
jederzeit heiß abgetrieben werden, ſonſt wird das

Gold ſprode und brüchig. Wenn nun die Pro
ben abgegangen, ſo laminiret oder klopft man
die Korner ganz dunne. So bald ſie ein wenig
gehammert ſind, muſſen ſie erſt wieder gegluet

werden. Sind ſie aber ganz dunne ſo wickelt
man ſie zu Rollichen, mit einer Dratzange,
gluet ſie nvchmahlen und wirſt ſie in einen Schei

dekolben mit der Kluft, denn wenn ſie mit bloſ—

ſen Fingern angegriffen werden, ſo greift ſie das
Aquafort nicht gerne an, ſchuttet ſo dann etwas

Aquafort darauf und ſetzet den Kolben in einen
Dreyfuß, und laßt ſie auf gelinden Feuer ſolvi
ren ſo wird der Kolbe ganz roth, und zuletzt,
wenn alles ſolviret iſt, wieder weiß werden,

das
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das iſt denn die Anzeige, daß wenig Silber
mehr dabey iſt. Alsdenn gießt man das Aqua
ſort davon in ein ander Gefaß, und ſchuttet et
was friſches darauf, laßt es ein wenig aufſtoſſen
und ſchuttet dieſes wiederum zu den guten Aqua
ſort, weil dieſes noch gut iſt. Hernach gießt
man etwas warm Waſſer auf die Rollchen, und

laßt damit auſſtoſſen oder abſuſſen, ſpuhlet das
trube ab, und gieſſet wieder ſriſch Waſſer darauf,
bis es helle bleibet. Endlich laßt man die Roll—
chen gemachlich heraus laufen und nachgehends

in einen Scherben ergluhen, tiehet ſie nach ge
horigen Gewichte auf, ſo findet ſich der Gehalt

am Golde.

S1. Go.
Goldprobe auf Silber.

Das Gold, wenn es auf Silber zu probie
ren, wird in duplo eingewogen, und mit drey

mahl ſo viel Silber beſchickt, (wenn nicht ſchon
zu viel dabey iſt,) denn wird es abgetrieben,

die Korner werden aufgezogen, und wenn ſo
viel Gold und Silber eingewogen worden, auf

er die
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die andere Schaale geleget. So viel nun dar

an fehlet, ſo viel iſt Kupfer beym Golde gewe
fen, welches und wie ſchwer dieſelben noch ſind,

angemerket werden muß. Nachgehends wer
den die Korner laminiret, geſchieden und wieder

aufgezogen. Wenn man nun die drey Schwe

ren Silber, den Abgang des Kupfers und den

Gehalt des Goldes vom erſten eingewogenen

Gold und Silber abziehet, ſo findet man wie
viel Silber das Gold bey ſich gehabt hat.

G. 6Gi.
Silberprobe auf Gold.

Wenn goldiſch Silber zu probieren vorfalt,

kann damit eben ſo verfahren werden, wie bey
der Probe: Gold auf Silber zu probieren, ge

zeiget worden. Geſetzt aber es ware die Halb
ſcheid Silber dabey, ſo konnen zwey Schweren

Silber zugeſetzet werden, denn man muß ſich
lediglich darnach richten, ob viel oder wenig

Silber dabey iſt.

der
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Der zweyte Abſchnitt,

von
den Rechnungen beym Gold und

Silberkauf.

6G2.

Eingang.
Das Gold und Gilber wird zur Ausmunzung,

in die Fabriquen, auch zu andern Gebrauch

angekaufft, und dabey kommen verſchiedene Fra

gen vor, die durch Ausrechnungen auſgeloſet
werden muſſen. Jch will alſo in dieſen Ab
ſchnitt die furnehmſten Exempel anfuhren.

ſh. 63
Vom Silberkauf erſtes Exempel.

Wenn die Mark fein Silber um zwolf Tha
ler bezahlet wird, wie hoch kommt eine Mark
zwolf lothiges Silber wie auch ein Gran
davon?

E 16 lo
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16 lothiges Silber koſtet 12 thlr. was 12 lothig.

12

24 512 144 gthlr. Fac.
144 16

16 Loth koſten 9 thle. was 1 Grän

18 24
288 432 77216 29592

292 288
9 9. Facit

Wenn nun beſchickte Silber in Quantitat ange
kaufft und ſolche nach der ſeinen Mark bejahlet
werden ſollen, muß erſtlich die Feine von ſelben

ausgerechnet werden. e. g.

S. 69.Zweytes Exrempel.

Es kommen 3oo Mark zwolſ lothiges Sil
ber zum Verkauf, man verlangt vor die feine
Mark 13 thlr. wie viel tragt es an Gelde?

wMark
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 Mark halt ſein 12 Loth was- 300 Mark,

üud

3600 1.225 Mark ſein Silber. ua—

16661 vn
II

11

Mun ſoll
tMark Fein koſten 13 thlr. was 225 Mark,

13
675

225
Facit 292 ihlr.

S. 65.
Drittes Exempel.

Es will iemand 52 Mark 7 Loth 6 Gran
neun lothiges Silber verkauffen, iede Mark
fein um 12thlr. 18 Mariengroſchen, wie viel
betragt die ganze Maſſa am Gelde Fac.
368 thlr. 30 Mgl. 4ĩ 9.

1Mk.
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1Mk. halt fein ↄLothwas 5 2 Mk. 7 Lt. 6 Gr.

16

2015537 16612
135972
28888

288

16
5(81

472129 Mk. 8Loth 22Gran Fein.
166

J

y2
2 iſt Gran

Ferner:



Ferner:
1mk. fein aàn 2thl.is mgl. was 29mk. gkt. 2ägr.

16 36 1618 90 4722z885 36 18849844 a490
1152 33993450

1699650

1( 135972——Ò O  —rÔ Sg

2 6 15296850
1910
3098 mgl. 363

34239(9 267
47704 1(4l 44 1(0

115222221 3666
15296850113278

115599 33
1111

11 (1J.94 mgl. 3044
W 427952 45

4712 1152
E33

368thl. zomgl.4i. F.



Exrempel von Goldkauf.

Bey dem Golde auch goldiſchen Silber
muß gleich beym Silber die Feine ausgerechnet
werden. Wenn alſo ein Munimeiſter kaufft
16 Mark z Karath Gold à Mark fein 18 Ka
rath 6 Gran und bezahlet iede feine Mark um
180 thlr. wie viel hat derſelbe in Summa aus
zahlen muſſen?

NMt. halt fein 18 Kar. 6 Gr.  16Ml. z Kar.

24 12 24

36 67186 32222 387
C

1125 2r (t2353681119031 ſol
85914135791258h12mk. ioKar. z3Gr.

J124444 1222 244
222 11 2

gerner:



Ferner:
1Mk. à 1zothlt. ·12 Mk. ro Kar. 34Gr.

24 24

3230666
257742012237 thlt. t

119195
11522221

LII
J.oder 2237 thlr. 11 Margl. 2 9. Facit.

6. 6G7.Exempel von guldiſchen Silberkauf.
Es wird gekaufft ein Stuck guldiſch Silber,

das wiegt 52 Mk. 7 Loth, die Mark halt fein

E 4 Sil



Silber 12 Loth s Gran und 3 Loth Gold. Nun
wird die Mark ſein Silber um 12 thlr. s Mgl.
und iedes Loth Gold um 11 thlr. bezahlet, wie
viel betragt ſolch guldiſch Silber am Gelde?

1 Mk. à 122t. 6 Gr. ſein Silber-5 2 Mk. 7 kt.

is ts 16
222 839

11

142 462061(2) 552(3 21862958111641 64c6!
166666] 1888166

I111 11 1
4omk. sLt. 13JGr.

1mk.. r2 thlt.smgl.- 40mk. sLt. 13JGr.

ĩe z36 1618 438 646
286 18116411

2304 93129438
40790502
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thlr. mal. 9.
49 J 28. 14

vw  òç

m o O v

ä— vwo Oo  V  o

d  Oæ  O

1 Mk. halt Gold JLoth 52 Mk.7 Loth.

16 16
4 83964 3(2 2517595
7at ic7
2517396 4 4 16

6

J Lt. Gold »*11 thlr. n 2Mk. 7kt. 557 Gran

wdr

 io0 oo0 V

249183

Ey 1(3



2170(t
2491831432thlt. 21 Mgl. 749.

176661
177

5J

Das in den 52 Mk. 7 Loth befindliche Silber
beiragt an Gelde- 49 uthlr. 28 Mgl. 139.
und das Gold 432 21e 74
thut in Summa 924thlr. 14 Mgl. 169.

h. Gz.

Zweytes Exempel.

Maan kaufft 43 Mark ubergoldetes Silber,
die Mark halt fein 14 Loth 3z Quenten, worun

ter z Quenten Gold ſind, und beijahlet iede
Mark ſein Silber um 11 Zthlr. und einen Ka—
rath Gold um 7 thlr. wie viel muß man zuſam
men auszahlen?

1Mk.,
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1Mk. hat Silber 14 Loth 43 Mk.

(1 17219 433 2(0
602 37Mk. 10kt.
166

J

rMf. koſtet 11thlt. 37 Mk. 1okt.
ma

166 474 602
7

1 282942 21
46 3(6

28294 442thlr. 3 Mgl. 3 O. Fac.
6444

6 6

J

1Mark halt 3 Quenten Gold 43 Ml.
3

129
(1.

1 29 322t. zu Karath gemacht, alſo:
4 4

16
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16 Loth ſind 24 Karath 322t.

4 129
64

(2 3096484 Karath, oder 2Mk.Kar. 44Gr.

12 29 —42 J 48

Betragt das Gold 3gothlt. 25 Mgl.7 9.
und das Silbr 442 3 2 30
alſo in Summa 79athie. 29 Mgl. 2 J.
Dieſes waren alſo die Exempel welche beym
Gold und Silberankauf am meiſten furfallen.

Der
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Der dritte Abſchnitt,

von
der Alligationsrechnung.

ſ. 69.
Was die Alligationsrechnung iſt.

unterſchiedliche Silber von mancherley Feine
alſo zu vermiſchen ſind, daß eine Maſſa von ei
nerley Gehalt erlanget werde. Dabey auſern
ſich beſonders drey Falle, J.) etliche Sorten
Silber zuſammen zu miſchen, 1II.) ſein Silber
geringer zu machen; lIl.) geringe Silber ſeiner
zu machen.

ſ. 70.
J. Erſtes Exempel.

Den erſtern Vorſall erlautern ſolgende
Exrempel. Es hat jemand 5 und g lothiges
Silber, daraus will er 6 lothiges fertiaen, es
ſragt ſich alſo; wie viel er von ieder Sorte nech

men muſſe?
6
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6  12 Wark von 5 lothigen und

98 1Mark von 8 lothigen Silber.

Erklarung: ſprich 5 von s bleibt 1, und ſetze
ſolches ubers Creutze als neben die 8, und dieſes
deswegen, weil, wenn ich zweymahl ſo viel von
achtlaothigen Silber uahme und von 5 lothigen

einmahl ſo viel, ſo wurde es der Vernunft nach
nicht 6 ſondern 7 lothig werden.

Probe darauf.
Jede derer ſamtlichen vorhandenen Poſten oder

Sorten Silber, wird mit demienigen was durch
die Alligation heraus gebracht worden und neben

ſolche zu ſtehen kommt, multipliciret, das er
langte Product ſo dann neben iede Poſt, nach—
dem vorhero wiederum ein Strich zum Unter
ſchied gemacht worden, abſonderlich angeſetzet,
endlich aber werden ſie alle addiret, da denn die
herausgebrachte Summa wmit derienigen Zahl,

als ſo viel die Mark ſein halten ſoll, dividiret
werden muß, als:

2 mahl 5 iſt 10 J

i 8e2e8 181 6lothig——Ô“ Ò9.

zMt. 18 3 h. 71.
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ſ. 71.
Zweytes Exempel.

Eine Vermiſchung von dreyerley Silber als
4. 6. und 1o lothigen zu g lothigen

(10 ſ. 3. 8Mk, od.Lt. von iolothigen,

9661 1 ee6—141 1e 09 qluthigen Silb.
Erklarung: ſo lange wie man der Zahl ſo viel
die Mark halten ſoll, die andern kleinern abtie
hen kan; ſo lange ſchreibet man das abgezogene
neben dieienige Zahl die oben oder unten ſtehen

und nicht kan abgeiogen werden, als z. E. hier
10. dieſelbe kan nicht von der 9. abgerogen wer—

den. Nachgehends addiret man ſie zuſammen,
alhier ſ und 3 ſind 8. Mit Verfertigung der
Probe um dadurch ju erſahren ob richtig gerech
net worden, verſahret man iedesmahl nach der

ſchon gezeigten Maaſſe. Ware bey dieſen
GCzxempel kein 10 lothiges Silber vorhanden ge

weſen, ſo hatte auch kein 9 lothiges von denen
andern zwey Sorten konnen gemacht werden,
ſondern man hatte fein Silber zuſetzen muſſen,

als:



S (80) ge
als:

J 516 J. J.
26 67147

ſh. 72.
Drittes Exrempel.

Eine Vermengung von viererley Silber als
von 15. 13. 10. und 4lothigen zu 11 lothigen

Probe:

8 mahl i5 iſt 120

8e l1z3z2104

12
308
288
2

11 lothig Facit.

h. 73.
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Viertes Exempel.
Eine Vermiſchung von achterley Silber zu

1o lothigen, als:

ſ 14 8.7. .3.t 24
12 8. 7. J. 3. 1 24

11 8. 7. J. 3. 1 24
10 9 4. 2. 1 7 Pacit.7 4. 2. 1 75 A. 2. 1 73 4. 2. 1 7

C 2 4. 2. 1 79
Die Probe wird gemacht wie ſchon gemeldet.

ſ. 74.
II. Exempel.

Der zweyte Fall begiebet ſich wenn aus Sil
ber, die reich ſind, geringere geſertiget werden
ſollen, da Gaarkupfer dazu kommen und die
Ausrechnung ſolgendergeſtalt geſchehen muß.
Z. E. aus 12. 13 und 15 lothigen Silber ſoll

It lothiges gefertiget werden.

F 1r
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11 Loth von 15 lothigen

11 e13211 r2ut ine 12 e Sillber
2 4.2. 1 7 Soth Gaarkupfer.

Erklarung: ſtatt des Kupfers muß in der Alli
gation eine Null oder das Zeichen des Kupfers
(2) angeſetzt werden. Sodann ſagt man nichts

von 1 bleibt 11, ſchreibt die neben 15. 13. und

12 (weil die drey Zahlen nicht konnen von 11
abgezogen werden) und ſerner 11 von 15 bleibt

4, von 1z bleibt 2, und 11 von 12 bleibt 1.
Dieſes wird alles dreyes neben das Signum ge

ſchrieben, und nachhero zuſammen addiret c.

Wenn nun aus vlererley Silber, als 12
Loth 12 Gran, 11n Loth 8 Gran, 8 und s lo
thigen, 5lothig 2 Gran ſoll gemacht werden,
muß ebenfalls Gaarkupfer zugeſetzt werden.
Denn alle Sorten ſind ſchon feiner als dieieni

ge, ſo die Mark halten ſoll:

1)
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1) 122t. 12Gr. 2) 112t. 8Gr. 3) 8et.

18 18 1896 88 144Gr.12 11228 Gr. 206 Gr.
4H 6et. 5) 5Lt. 2 Gr.

18 18108 Gt. 92 Gr.

92 9
92 e
92  9
92 e136. 114. 52. 16.

920
921
9 2 Gr. kt.

zis/92 lo. Mk.

/228
1206

221 144

e
1108

Es iſt aber gleich viel und thut nichts in der

Hauptſache, man mag ſetzen, es ſind Mark,
Loth oder Gran. Die Probe wird gemacht
wie bey andern, mit der Erklarung, daß wo

Grane und Loth zugleich vorhanden, alle Lothe

auch zu Gran gemacht, und damit verfahren
werden muß, wie' bey andern.

ſ2 5. 75.
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ſ. 795.

JIII. Erſtes Exempel.
Wenn aus Silbern die zu arm ſind, ſeine

re gemacht werden ſollen, welches der dritte Fall
iſt, ſo muß man auch ſeinere Silber darzu neh
men. Daher iſt hier 16. lothiges mit ange
ſetzt. Als: es hat einer dreyerley Silber, nehm
lich 10. 8. und 6. lothiges, woraus 12. lothiges
geſertiget werden ſoll.

16 6. 4. 2 J1 2 Mk. vom 1.6 lothigen

r21104 142e10—114814 J4 esg81614 s6 -ESib.Summa 24 Mk. als die ganze Be
ſchickung im Tiegel zu 12 lothigen.

76.
Zweytes Erempel.

Man ſchmelzt zuſammen
1) 46 Mk. 1okt. à14et. 4 Gran fein Silber.

2) 37e GSeotoetirens
3) 25 2125 8ee  s4) 29 e— gel4
und da iſt die Frage: wie viel lothig es wohl
werden wird? nach der Zuſammenſchmelzung.

Nro.
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Nro. J.

1Mk. halt fein 4 Lt. 4Gr. 46 Mk. iolt. ν

16 18 16Ó”e

256 746256

190976

2523 152 t3459 9ſ19c6 22(7
o976 11936663441 Mk.
66666 1888166
1I111 11 JFacit 41 Mk. 7kt. g Gran ſein Silber.

Nro. 2.
1 Mk. halt fein io Lt. n Gr.  37Mk. 6Lt.

Ts 18 16



S (86) 9e
1(1 (1

1953 187 34229 47106 1704
114816 7176 398

16666 1888 166
11111 1

24mk. 14Lt. 12 gr.

Nro. 3.
 Mt. halt fein g Loth 25 Mark 12 Lt.

16 16

(t
2

1666 166
11 1

1 3 1 4
3296 206 12 M.14 Loth.

Nro. 4.



Nro. 4.
1 Ml, halt fein z Lt. 14 Gr.  2 Matk.

18

104
29

3016
1(1t

166
22 3z(01 1301611 6(7110Mk. 7 kt. 10 Gr.

J

188811661
111 5

Die viererley Sorten halten an der Feine

1)als 46 Mk. 10Lt. halt ſfein 41 Mk. 7 Lt. g Gr.

2) 37e Seee 24 21421259
3) 25 e12e 2 ol12e14
He2r9eero elgoD e 7elo—
Sm.izs 122 o g9Mke.a1Lt. i2 gr.

J 4 Nun
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Nun

Mk. Lt. Mk. Lt. Gr. Mk.138 12haltenfein 89 11 1221.

16 16828 134 16Lt.1382 891
2220t. 1435

m86 10Loth sjt Gr.

2 2 2 12 2
halt alſo 1 Mk. 10Lt. 6 letheil Gr. ſein Silber.

DerD



S

Der vierte Abſchnitt,

von
der Beſchickung im Tiegel.

ſ. 77.
Erinnerung.

ſ.x.vey der. Beſchickung im Tiegel wird nach
D vorher gewieſener Alligation und Regul

de Tri verſahren. Jch muß aber, bevor ju
denen nothigen Exempeln ſchreite, nicht unerin—
nert laſſen, daß wenn die Mark an ausgemunz

ten Gelde z. E. g Loth halten ſoll, man auf7
Loth 16 Gran beſchicken muß, weil 2 Gran
auch wohl noch etwas mehr in gieſſen und weiß
ſieden zuwachſt. Dieſemnach werden auf iede
Mark 7 Loth 16 Gran ſein Silber und 8 Loth
2 Gran roth gerechnet. Fallt es aber in der
Tiegelprobe zu reich aus, als z. E. zu g Loth ſo
muß noch etwas roth zugeſetzet werden.

F5 5. 78.



ſ§. 78.
Exempel der Silberbeſchickung.

Es hat ein Munzmeiſter neunerley Silber

als:

Nro. 1) 6G2 Mk. 112t. -Qu. à 11 It. z Qu.-9.

2)16 1I1122 e 2122— ol
3) 5 132 2 otoez ou2

4) 12 9e2 o eror 935
59) 2e 7e2 o elſrez o25æ

6) 4 142 2 214 21 229
—7) 12 9— e2 23 e15
 8)22 2. 72e2 6 e21ſ ez —le
9a44—

162 Mk. 15 kt. Summa.
124- a4 21ſo2 434

Dieſe ſollen beſchicket werden daß die Mark 6
Loth 16 Gran fein halte. Es iſt alſo die Frage,
wie viel das Silber an roth bedarf? Die Satze

werden gemacht wie folget:

Nro.



6 Lt. 16Gr. 11 Lt. 135Gr.
ſind 124 Gran. ſind 211 2Gran.

12114 124 Gran Silber.
124 9 874 Ktcuypſer.

Zu 124 Gran Silber werden zugeſetzt 871 Gr.
Kupfer wie viel zu s Mark 11 Loth?
124Gran -874 Gran 62 Mark 11 Loth.

2 1179 16
Ún.

248 1003D—
118094

175
31594950

C n
2

6

47
6 5 ci 2366(3
4 707 44 Mk.

48 858 166
2 4444 11 J

161 916063
ſjotrn2739sslus888

Nro.
Facita4 Mk. 3kt. 13 Gr.



12 kt. 1IGr. 24 (?i7 tl r2a Gr Silber
1ſindr 174Gr. 2931 eKupſer.

Zu 124Gr. J. 93Gr. 2. 16mk. 11Lt. Gt.

8 745 16
292 27618—ea

4815

3587175
6(1

15 600
67701 uu8s11956311 1 4c8 Mk. Li. Gran.

3587171136(61620012 8 16z55

9999 191
992222118881166

29

Nro. 3.
10Lt. 132Gr ſig34124 Gr. Silber
isGr.  124 z est Kupfer.

Zu
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Zu 124 Gr. Silb: -69Gr. Kupf. 5mk. 13kt.

2 139 16248 93
1

24
3 o(6

1922
5644(2 41(212(41

232686 938195213Mk.abt. 24 Gr.
24888 usslrs
244 1

2

Nro. 4
r et. zGr. ſ2013
oni Gr. 1240 g

124 Gr. Silber.
774 -Kupfer.

Zu 124 Gr. Silb. 77 IGr. Kupf.  25Lt.  Gr.

8 619 18—eÓ992 499619
284121

(4



13300 (t
8992 J.10676(9110

284121h2 866
992221188

999 1

15 Loth 165Gr. Kupfer,

9

Nro. ę.

124 Gr. Silber
15922 Kupfer.

Lt. 135Gr. 12834283Grr 124
Zu 124 Gr. 159Gr. .-2 mk. 7kt.  Gr.

lacit 3 Mk. a2Lt. 14 Gr. Kupfer.

Nro. 6G.

14t. 6IGir ſ25841 124 Gran Silber25816 1242 ltz44- Kupfer.
Zu 124 Gr. 1343Gr. -4 Mk. 14t. 9Gr.

Facir  Mk. 5kt. 5 4 Gr. Kupfer.

Nro.
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Nro. J.

Bey dieſen Satz muß man die Feine ausrech-
nen, weil ſchon mehr Kupfer darunter iſt, als
ſeyn ſollte:

1 Mk, halt fein 2Lt. i45 Gr. 1 Mk. gokt.

16 18 168 —oi 25128  4095

118
37663

10125
1288

12

4t. 7  Gran Fein.

Nro. 8.

1Mk. halt ſein 5 Lt. i45Gr. -22 Mk. 7et.

16 18 168 2277 359
817443



32
11863

4348 Ali 129900lſ5 39441 3(2Mk. kt. Gr. Fein,
8174436386314122 2 14

1222 J 1 J
12888818881661

J11

Nro. 7.) halt ſein Mk. 4aLt. 7 A Gr.

Nro. S.) 22 22 145
Summa gein 22 Mk. 72t. 3zGran.

Ferner: 16 Loth
2 e 194 Gran.
13 e 35—

Nro.7. Nin ik. iſt 2. 13 Lt. 33Gr. 1mk. 2lt.

8 1375 27

(1
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ce (97) 8e

2(1
96

110(1
474705 3700
12888 188
122 1

J

286 124Gran ſein Silber
Nro.g.) 1241 2 ccszGran Kupfer.
zu 124Gr. f.).  162 Gr. 2. 22mk. 72t. ziGr.

8 16
992 39918

46
11723

162

16 8379126
167
402
86606 1

44770 167 15r133464426(4 2 4(5 M. Lt. Gran.
23791268446 469
9922221888166
9999 11 1

99 G Hievon

i(al
20l1mk. 42t. io Lĩ Gr.
16

1(1

29 9 4z5t
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Hievon wird das bey Nro. 7) ſchon befindliche
Kupfer abgezogen:29 Mk. 5 Loth aßt Gran

12 42 101.28 Mk. -Loth 115373 Gran bleiben alſo
bey Nro. 7 und 8 an Kupfer zu berechnen.

Nro. 9.
/2824 124Gr. Silberrg Lt. 12z Gran 1241 4 ig98Gr. Kupf.

2824 Gr.

Zun24Gr. —1 8Gr. 2. -44mk. 12 kLt.

8 1267 16992 5 1618—
12888

1267

6 16329096
J

60618 14 174072(7 72868 4462
1632909(6 16460914

Mk. Lt. Gr.
57 2 835

9922222 18881166
29999 11 T

229 Nun



 (99) d
un werden die Summen von allen neun
n addiret:

Mk L Gr theilGr

d

d bet  00

 ati lo h d z

vw 1

o0 ñ Vv vo

m. W L

Wird alſo zu neu
nerley Silber in
Summa an Roth

rfordet 1954 117 5z335
Hiezu die neun

chon beſchickten

Silber e 162 5—
Sm. der Beſchick. 317110 7 554

G 2 ß. 79.
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Fernere Ausfuhrung.
Wenn nun aus der vorhergegangenen Be

ſchickung, oder vielmehr beſchickten Silber,
doppel Groſchen gemunzet werden und die Mark

fein zu 12 thlr. o ggl. und nach dem Weißſude
7Loth fein halten ſollte, ſo iſt die Frage: wie
viel Stucke weiß auf die rohe Mark gehen und
was woo thlr. wiegen? Dieſes kan man nun
auf folgende Art erfahren: Die feine Mark als
16 Loth wird ausgemunzet zu 12 thlr. ↄ ggl. wie

hoch wird nun die rohe Mark als 7 Loth ausgt
munzet?

16Lt. 12thlr. 9 ggl.  7 Loth
24
57

24
297

7

2079
1(1
26

14561 1207911266 ſthlr. ↄgol. 1149. Facit.

16661 241
L 1

5— Nun
n
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Nun ſagt man, auf einen Thaler gehen

12 Stuck, wie viel Stuck gehen auf j thlr.

289l. 11187

24 ggl. 12Stuck pthlr. ↄggl. ud W
4 24

96 5 12912 12

18726617484 464 Stuck Facit.

11522
119

Gi thlr.



S (to2) gLhhlr. ↄggl. 1148. wiegen umk. was  roothlr.

6237 16 24

(3
Jr

402

393
5746597512 u—

6078761371843200299 18mk. 7et. 2Qu.
623777166
6 233 16 2

(6 6

3285 1786(6Atu Quenten. 13140

13140 6237666
—Auug.

2664

2 Quenten.

Auf
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Auf die rohe weiſſe Mark gehen 6431 Stuer

und 1oo thlr. wiegen ig Mark 7 Loth 2Quen
ten z5559. Hiernachſt gehen an 100 Mark
dergleichen im Weißſude ab, 1Mark 14 Loth;
was wiegt demnach 1 Stuck nach dem Richt—
pfennig ſchwarz und weiß, und wie viel Siuck
gehen ſchwarz auf die rohe Mark? die Ausrech

nung wird gemacht, wie folget:

an 10o mk. gehen ab 1mk. 14Lt. wie vielan imk.

16

32

1405(a(o 5 zGran
16 Loth als die feine Mark1OoOl.

55 Gran davon
bleiben m5 Loth u2 3 Gran als die ſchwarie Mk.

Nun muß erſt ausgerechnet werden, wie viel
Stuck auf die ſchwarze Mark gehen. Auf eine
Mark 16— lothiges Silber oder auf die feine

Mark gehen 6431 Stuck, wie viel Stuck ge
hen auf die ſchwarze Mark als 15 Loth 124
Gran.

G 4 16
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16Loth —64Stuck 1 52t. 123Gr.
18 2079 18288 28252 14139216 2079ũ

2937627

(3
1a
572868 1

29376217163 4 Stuck oder

4608
4608001

633 Stuuck gehen auf die ſchwarze Mark.

Weiter heißt es:
634St. wiegens5 536 Th. od.  ink. was- 1St.

Stuck
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Stuck nicht vollig J Stuck wie oben geſetzet
worden, ausmachen, ſo rechnet man hier auch
nur 1o27 Theil an ſtatt 1028 Theil an, auf
1Stuck ſchwarz.

Nun heißt es ferner 64 31 Stuck als die ro
he weiſſe Mark wiegen 65536 Theile im Richt
pfennig, oder eine Mark, was wiegt demnach
ein Stuck nach dem Richtpfennig weiß?

4 Stuck 65536 Theil 1 Stuck

2079 322097152
(u

12 (2
2899012095719 211008 Theil wiegt ein

2079999 Er—udck weiß.

20777.
232

Wiegt alſo nach dieſer Rechnung ein Stuck
ſchwari no27 Theil, und weiß 1008 Theil,
und auf die rohe ſchwarie Mark gehen 634

Stuck.

G5 5. 80.
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Exempel der Goldbeſchickung.

Jch komme auf die Goldbeſchickung im Tie

gel. Wenn ich habe zo Mark Ducatengold
223 Kar. 8 Gran Gold und 4 Gran Silber,
woraus eine andere Goldmunze gefertiget wer

den ſoll, und die Mark ſein halt, 21 Karath
10 Gran Gold, 1 Karath 5 Gran Silber und
9Gran Kupſer; ſo iſt die Frage: wie viel
noch an Silber und Kupfer erfordert und was

die ganze Beſchickung ſeyn wird? ingleichen wie

viel Stuck daraus gemunzet werden konnen,
wenn 35 Stuch auf die Mark gehen? dieſes

kan auf ſolgende Art erfahren werden:

1Mk. halt fein 23 Kar.  Gr. Gold 30 Mk.



295

r 13 304
8,5 201710

112
12221244
halten die zo Mk. ſein an Golde.

29 Mk. 14 Karath

x Mk,. halt fein a Gr. Silber- 30 WMark,
4

120
12 oilio Karath an Silber.E

1221
1

Mutn heiſſet es ferner:

21 kar. iogr. O, bed.kar. gr. d29 mk. i4 kar.

12 12 24—ÓÚô“

262 17 710



3z(1 1
1372(6 17

144840 952
26222 122
266 1

2

Hievon das ſchon dabey befindliche Silbet

abgezogen, als:

1Mark 22 Karath t Gran
3 10

bleibt  Mark 12 Karath 91 Gran
an Silber zu berechnen, welcher Bruch aber
vor ein ganzes Gran paßiren kan.

Ferner wird ausgerechnet, wie viel Kupſet

das Silber bedarf?

21 kar. ogr. O, bedurfen gr. 2- 29mk. iakar.

12 24262 710

1 Mk. 22 Kar.  3
Gran Silber.



707

2688 134206 4.
76680 292124

266 1
26222122124

2

J Mk. ü Kar. 45 Gt.
Kupfer.

Weilen kein Kupſer beym Gold befindlich
geweſen, ſo bleibet dieſes Facit. Es muß alſo

zu den zo Mark Ducatengold jugeſetzet werden

an Silber 1Mk. 12 Kar. ft Gran.
anKupfre 1e2 4 1
Sunm. der Beſchick.z2 Mk. 12 Kar. 5 Gran.

weil aber hier noch z Gran uber die 5 gan
zen Gran ſind, in der That aber keine Theil
Gran konnen abgewogen werden, ſo laſſet
man die Theile weg, und berechnet nur die 5

ganzen Gran.

auf
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auf imk.gehn zz ſt. wie viel auf z mk.12 kar. ygr.

24 24

12  o
288 64

327775
2

4 7
10 3(3 „n

31 ſ9
149931411

2888881
32777911138 alStuck als Facit..

2888
2 2

Alſo hatte hiemit die Goldbeſchickung ihre
Richtigkeit.

Der
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Der funfte Abſchnitt,

von der

Valvations Rechnung.

h. BlI.
Was die Munzvalvation

ſey.

cAie Munzvalvation iſt heut zu Tage einS Regal, welches in einen Befugnis des

Kayſers und der Reichesſtande beſtehet, das
Geld welches nicht das behorige Schrot oder
Korn hat, nach angeſtellter Prufung auf ſei—
nen wahren Gehalt und Werth zu ſetzen, und
zu verwehren, daß es. niemand hoher im
Handel und Wandel gebrauchen durffe. Es
verſtehet ſich alſo von ſeibſt, daß hier nur
davon die Rede iſt, was ein Mungzverſtan—
diger bey der Prufung der zu devalvirenden
Munze, oder wenn das Verhaltnis einer
WMunze gegen eine andere beſtimmet werden

ſoll,



6 (1r2) dee
ſoll, iu verrichten hat, welches in einigen
Exempeln gewieſen werden ſoll.

82.

Erſtes Exempel.

Braunſchweigiſche drey Mariengroſchen
Stucke von Anno 1749. wiegen 37 Stuck
nach dem Richtpfennig z3160 Theile, und
halten a Mark 5 Loth 171 Gran fein Silber,
wie hoch iſt alſo die ſeine Mark ausgemun

zet?

38160 Theile-37 Stuck659736 Theile
37

458752
196608
2424832

(2(0
41(7

13996 482(5 1
2424832163 jg Suuck.

3816
238160091

1Stuck
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1Stuck koſtetz Mgl. —63Hr Stuck.

2385 845214310
1519592

3

3015 454656199 (1226 1(0 4454656 15900 jthlr. i10 Mgl. aii9.
2385995ſ 36

2388
2 3

Facit die beſchickte Mark.

dt. i7 IGr. g thlr. iomgl.5 9.  16 lothig

as8 36 181071 190 288

378400
H (t



s (1ia) 8
(1

112(2 13326116 226 ſthlt. mgl. h.
878400 408(5 5 10i114 6 gij2155959 888 366

2111 32 2
Facit die ſeine Mark.

ſß. 83.

Zweytes Erempel.

Von Churſachßl. Species Thaler wiegt
ein Stuck zum Exempel von 1750. nach dem

Richipfennig 8192 Theile, und halt ſein 14

Loth 4 Gran, iſt die Frage wie hoch die
beſchickte und feine Mark ausgemuntet iſt?

8192 Theile wiegt 1St. wie viel s5 536 Theile

17116 5953618 Stuck.
81921



Wut; Cii5) d
Stuck Ithlr. 8 ggl.  Stuck

24
32

2 56 ſto ihlr. i 6 ggl. Faeit die

22*
beſchickte Mark.

14dt. 4Gr. ro thlt. 16 ggl.  16 lothig

18 24 18

7s7 a8

HO 2 24



29595 2
2

3254 l4t73728128 8lrsthlr. iſt die ſeint
25666]244—

Wark ausgemunjet. gel
ſeit

. 4.
Drittes Exempel.

Ein Moſtcowitiſcher Rubel vom Jahr 1740.
2wiegt nach dem Richtpfennig 7360 Theil/ 1

und halt die Mark ſcin 12 Loth 16 Gran.
Jſt die Frage: wie viel Stuck auf die rohtts
und wie viel auf die ſeine Mark gehen, und

wie hoch die feine Mark (a Stuck 32 ggl.
gerechnet) ausgemunzet wird? auch was ein
Stuck gegen Konigl. Pohln. und Churſurſtl.
Sachßl. Species Thaler werth und pro cent

Verluſt ſey?

Auf
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Auf 7360 th. gehet iSt. 65536 th. als 1 Mk,

(6
706

eint
ↄ1i(51

659 3668 4et Stuck gehen auf die

73601. rohe Mark.

Auf die rohe Mark als 12 Loth 16 Gran
gehen 847e Stuck, wie viel gehen auf die
ſeine Mark als 16 Loth?
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Der Satz wird gemacht, wie folget:

Die feine MarklChurſachßl. ſpecies Was iſt dem
von den Rubeln Thaler ſind ausnach ein Epe
iſt ausgemuniett gemunzet ceies als zr gl.

iu  tu dceeerth
1athl.i7ggl.s Q.  12 thlt. 15 32 ggl.

24 12

(3
4(644.

460 8iuthlr. 2 ãi gl.
42 441
Weil nun oben die Theile weggelaſſen, al—

ſſoo will ſie hier auch nicht mit anführen. Jſt
demnach ein Stuck gegen Konigl. Pohln. und
Churfurſti. Sachßl. Speciesihaler werth 1
thlr. 2 ggl. Oder kurtz, welches erſtlich er
funden, die feine Mark von Sachbl. Spe
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ciesthalern, von der ſeinen Mark der Rubels

abgezogen, als:

14 thlt. 17 ggl. 8 Hy.

12 J —22 e17e 8e ſſſt alſo an ei
ner Mark Verluſt.

An 11 Stuck iſt Verluſt 2 thlr. 17 ggl. 8 9.
wie viel an einem Stuck. Fac. 6 ggl.
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welches an 100 thlr. Verluſt iſt.

Der ſechſte Abſchnitt,
von den

Chymiſchen Hulfsmitteln welche zu
Scheidung und Probieren der

Metalle gebraucht werden.

h. 85.
Wie das Aqua fort gemacht

wird.

talle, verſchiedene Hulfsmittel und Vortheile

H y5 dar
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dargereichet, welchen dieſer Abſchnitt gewied—

met iſt. Eines der nothigſten und nutzlich—
ſten Hulfsmittel iſt das ſo genannte Aqua ſort
das alſo gemacht wird; Man nimmt zwey
Pfund gemeinen Victriol, thut denſelben in
einen neuen Topf und ſetzt ſolchen uber gluen—

de Kohlen. Da ſchmeltzt er wie ein Wachs,
wird auch wieder, wenn er erſtarret, ſo hart,
daß er im Topfe anklebet, daher man den
Topf zerſchlagen muß, wenn der Victriol rei
ne zuſammen kommen ſoll. Dieſen calcinir
ten Victriol nun, ſtoßt man hernachmahls
kiein, und nimmt ein Pfund Nitrum darzu,
thut es zuſammen in eine Retortt, ſo mit
Leimen und Roßmiſe beſchlagen und wieder

getrocknet iſt, ſteeket den Hals von der Retorde
in die Vorlage oder Recipienten und verſchmie

ret alles wohl mit Luto ſapientiar Alsdenn
laßt man das Feuer gantz langſami und ge
machlich angehen, daß es immer warmer
wied. Wenn nun die Vorlage zu ſarben ſich
beginnet, ſo ſtarket man das Feuer, derge—
ſtalt, daß der Kolbe oder Vorlage oben und
unten roth wird, da denn die Spiritus heru—
ber gehen. Dies treibet man ſo lange, bis

nichts
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wieder weiß wird. Jſt darauf das Waſſer
kalt, ſo macht man einen Verſuch damit und
examiniret es, denn verwahret man es wohl,
damit es nicht verriechet. Vorhero muß man
ein wenig rein Waſſer in die Vorlage gieſ—
ſen, ohngefehr ſo viel wie der Vicetriol im
caleiniren verlohren hat. Die Alchymiſten
ſertigen ihr Aqua ſort von zwey Pfund Vi—
ctriol, wwey Pfund Salpeter und ein Pfund

Zinnober.

g. 86.
Woie Aqua regis gefertiget wird.

Man nimmt ju Verfertigung des Aqua
regis ein Maas Aqua fort, thut darein den
vierten Theil der Schwere nach Salmiac o—
der gefloſſen Saltz, laßt es 24 Stunden dar
auf ſtehen, alsdenn ziehet man das Waſſer
vermittelſt einer Vorlage vom Saltz heruber,
ſo iſt das Aqua regis fertig, welches denn exa
miniret und zum Gebrauch verwahret wird.

s5. 87.



87.

Wie dieſe Waſſer zu reinigen
ſind.

Vorbeſchriebene Waſſer werden auf fol—
gende Art gereiniget: man nimmt ein wenig
von dem gebrannten Aqua fort, ohngefehr ſo
viel wie zu einer Goldprobe, thut darein ei
nen Gran ſein Silber, wovon es trube wie
Molken wird. Wenn ſich nun das Silber
gantzlich ſolviret hat, ſo gieſſet man alles in
das neugebrannte Maas Aqua ſort, und laßt
es zugemacht ſtehen, bis ſich alles geſetzt hat.
Denn gieſſet man das helle Aqua fort ab in
eine andere Boutellie, daß nichts von dem
geſetzten Kalke mit hinein kommt, und ſolvi
ret ein wenig Silber mit etwas von dem
Waſſer. Bleibt es davon helle und klar, ſo
iſts gut, ſonſt muß noch einmahl erjehlter
maſſen damit verfahren werden. Das Aqua
fort ſo in eiſernen Retorten gebrannt iſt, giebt
dem Gold eine hohere Farbe, als das andere,
ſo in ehernen gebrannt iſt. Wenn von ei—
nen, von ſeinen ſecibus gereinigten Aqua fort,

veree
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vermittelſt derer dazu nothigen Zuſatze ein Aqua

regis geſertiget und ubergetrieben wird, ſo iſt
dieſes gut und braucht nicht mehr gereiniget

zu werden.

g. 88.
Wie die Starke und Schwache des Aqua

fort durch den Aufſchnitt geſucht
und gefunden wird.

Ehe das Aqua ſort und Aqua regis zum
Gebrauch dienen, muß man ihre Starke und
Schwache wiſſen. Dieſe werden gefunden,
wenn man nach den Karathgewichte eine
Mark durch Antimonium gegoſſen ſein Gold,
und drey Mark ſein Silber abwieget, es mit
1r2 Mark Bley auf der Capelle abgehen laſſet,
denn das Korn laminiret, ein Rollchen dar—
aus machet, und dieſes in das Aqua ſort thut,

welches man examiniren will. Reiſſet es nun
das Nollchen in der Solution enttwey, ſo
iſt es zu ſtarck, und wird mit ſuſſen oder ge—

tkochten Waſſer geſchwacht. Bleibt aber das
Rollchen gantz und behalt die Schwere des
Goldes ſo eingewogen, ſo iſt das Aqua fort

weder
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weder ſo ſchwach noch ſo ſtarck. Wenn aber
das Rollchen fchwerer iſt als man eingewo
gen hat, ſo iſt das Aqua fort zu ſchwach, und
muß wieder ubergezogen und ſtarker gemacht
werden. Solte es aber nur Joder Z Gran
betragen, kann man es dabey bewenden laſ
ſen, und einen andern darinne ſolvirten Gol
de als einen Hinterhalt abrechnen. Will
man im groſſen, Silber ſolviren, gehoret auf
1Mark laminirt Silber 14 Mark Aaua fort

und auf 1 Mark gekorntes Silber  Mark
Aqua fort.

g. 8g9.
Wie in Aqua fort das aufgelößte Sil

ber niedergeſchlagen wird.

Wenn man laulicht Waſſer nimmt, et
was Saltz hinein thut, daß es zergehet, und
auf das ſilberhafte Aqua fort gieſſet, ſo ſchla
get es den Kalk nieder, welcher einige Tage
ſtehen gelaſſen, ſodann das Waſſer abgegoſ—
ſen und der Kalk getrocknet und zuſammen
geſchmelzet, oder aber auch gleich mit Bley
uber die Capelle abgelaſſen wird.

ſ. 90.
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ſh. 90.

Wie in Aqua regis das aufgelößte Gold
niedergeſchlagen wird.

Man thut das Aqua regis in einen groſ—
ſen Kolben, nachdem man viel hat, wirſt
Mercurium vivum hinein, und laßt es 24

Stunden auf den Ofen ſtehen, ſo ſchlagt ſich
Das Gold nieder.

ß. 91.
Wie Gold und Silber niederzuſchlagen,

ohne daß das Aqua fort geſchwachet
werde.

Soll das Aqua ſort ſeine Starke nicht
verlieren, indem es das Gold oder Silber
niederzuſchlagen gebraucht wird, ſo nimmt man

das Caput mortuum des gebranten Aqua ſorts,
ziehet das Salz daraus und wirft deſſen ein
wenig in die Solution, oder gieſſet etwa 4
Tropfen vom Oleo tartari dazu, ſo nicht nur
niederſchlaget ohne das Aqua ſort zu ſchwa—
chen, ſondern auch daſſelbe ſo gar ſtarket.

d. 92.
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ſ. 92.

Wie geſchieden Gold durch den Antimo
niunm recht fein zu machen.

Das Antimonium iſt ein uberaus beque
mes Mittel geſchieden Gold recht ſein zu ma
chen. Man nimmt ein Theil Antimonium
und ein Theil Gold, laßt beydes in einan
der flieſſen, und gießt es nachhero in einen
Gießpuckel, ſo bekommt man einen Goldko—
nig. Dieſen ſetzt man, wenn z. E. das Gold
z Loth iſt, 4Loth Antimonium oder halb ſo
viel als das erſte mahl zu, und laßt es aber
mahl mit einander flieſſen, und wiederhohlet
ſolches zum dritten mahl, ſo iſt das Gold recht
fein. Das Antimonium kan auſgehoben, und
wenn noch etwas darinnen ſich befande, heraus

gearbeitet werden.

h. 93.
Von Camentiren.

Das Camentiren beſtehet darinne daß man

Silber Kupfer auch andere Metalle durch'ge—
wiſſe angefeuchtete Pulver, von Gold beitzet,

ver
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vermittelſt zweyer Camentbuchſen die denen

Teſtſcherben ziemlich gleich ſehen. Ja es kan
das Silber durch gewiſſe Camentpulver im
Circulſeuer oder Camentoſen dergeſtalt tracti

ret werden, daß es in Anſehung des bey ſich

habenden Goldes, ſcheidens wurdig wird. Un
ter allen Chymiſchen Arbeiten womit man ei

ne Verbeſſerung der Metalle ſuchet, iſt dieſe
faſt die ſicherſte, aber auch ſchwereſte, weil
eine iede Materie und Compoſition einen an

dern Grad des Feuers haben will. Man hat
verſchiedene Miſchungen der Camentpulver, die

ſo wohl in Chymiſchen als Probierbuchern ſte
hen, und wovon ich nur einen herſetzen will,
nehmlich zerſtoſſen Ziegelſteinmehl 8 Loth, Kupfer

VJitriol bis zur Rothe calciniret 4 Loth, ge
ſchmolzen Meerſalz 4 Loth, reinen Salptter

2 Loth, Salarmoniac i Loth.

ſ. 94.
Von den Schweſeln welche die

Metalle geben.
Es hat ſeinen guten Nutzen daß man die

J Schwe
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Schweſel kenne, welche die Metalle haben.
Denn obgleich alle Schwefel aus einen ſau
ren Spiritu und aus einer Erde, welche ſich
entzunden kan, zuſammen geſetzet ſind; ſo ſind

ſie doch ihrer Fluchtigkeit und Farbe nach
von einander unterſchieden. Das Gold giebt
einen fixen blaurothen Schweſel. Das Silber
giebt einen firen Himmelblauen Schwefel. Der
Mercurius giebt einen rothen, der dem Golde ſei

nen gleichet zum Theil firen zum Theil fluch

tigen Schweſel. Der fiye wird das Herz des
Mercurii genennet. Das Eiſen hat den wenig

ſten und einen Purpurrothen Schweſel, iſt dem

gemeinen Schwefel ungleich. Das Bley giebt
einen weiſſen rauberiſchen und unfixen Schwe

ſel. Zinn giebt einen etwas fixern auch weiſ—

ſern Schwefel als das Bley. Das Kupfer
giebt einen gelblichten verbrennten Schweſel.

995.

Von der Pracipitation derer
Metalle.

Die Prraeipitation geſchiehet wenn eine
flußige
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flußige Materie einen andern Corper aufgelo

ſet hat, und man den aufſgeloßten Corpter
aus den Zwiſchenraumgen der flußigen Ma—

terie vertreibet. Unter andern wird ein Cor
per pracipitiret, wenn ein anderer in die Zwi
ſchenraumgen hinein dringet, und ienen dar

aus vertreibet. Alſo pracipitiret den in Aqua

fort aufgeloßten Mercurium, der Spiritus
vitrioli und das Oleum tartari, wenn ſolches

tropfenweiß hinein gegoſſen wird. Das in
Aqua fort ſolvirte Silber ſchlagt nieder, ge

meines Salz auch laminirt Kupfer. Das in
Aaua regis ſolvirte Gold ſchlaget nieder Mer
curius, Oleum tartari. Das von dieſen letz
tern ſich auſernde Pulver will vorſichtig getrock

net ſeyn, wenn es ſich nicht entzunden und
gleich einen Schießpulver ſchlagen ſoll. Das
in Aqua ſort ſolvirte Kupfer, ſchlagt nieder
laminirt Eiſen, das Eiſen aber hinwiederum
laminirt Kupſer. Das in Aaqua ſort ſolvirte
Bley pracipitiret Oleum tartari und verur—

ſachet ein weis Pulver. Das Zinn ſchlaget

J2 nieder

—2

o 2
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nieder das Oleum tartari. Wobey ju mer
ken, daß das Aqua fort und Oleum tartari,
wenn ſie zuſammen kommen, ein Gerauſche

machen, das Glas erhitzen und ſolches da es

nicht ſattſam Luft hat entzwey ſchlagen. Dem
in Lauge ſolvirten Schweſel, ſchlaget nieder

deſtillirter Weineßig, uber einer kleinen War

me.

4 4e

Knhang.
Verzeichnis derer beym Pro—

bieren und Munzen vor—
kommenden Kunſt—

worter.

Qqubtreiben, wenn man was auf
J die Capelle ſetzet, und mit Bley

ver
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verrauchen laſſet, nehmlich die Un

arten.
Abſuſſen, mit gekochten Waſſer auf—

ſtoſſen laſſen.

Amalgamiren, ein Metall mit dem
andern durchs Schmelzen vermiſchen.

Calciniren, zu Aſche brennen.

Capelliren, Abtreiben.
Kamentiren, ſiehe ſ. gs.
Kirculirt, wenn gewiſſe Sachen in

groſſen Glaſern zur Digeſtion ge
bracht werden, da ſie ſo lange auf

und nieder ſteigen muſſen bis ſie

Coaguliren, heißt eine flußige Sa—
che als Olea, Waſſer und Laugen,
1) durchs Anſieden, 2) durchs Ab—
rauchen und Anſchicſſen, in der
Kalte zu Cryſtallen und alſo zu ei—
ner harten Maſſa zu bringen.

De—
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Deſtilliren, heißt eine gewiſſe Sa

che in Kolben uberziehen, um die
Spiritus allein zu bekommen.

Figiren, eine fluchtige Sache ſtehend

oder fir zu machen auf dem Teſt
oder Capelle.

Granuliren, die Metalle in kleine
Korner gieſſen.

Laminiren, ein Metall auf dem Am—
boß breit und zu dinnen Blech ſchla

gen.
Legiren, eder ein Metall mit den

andern beſchicken.

Pracipitiren, ſiehe ſ. 95.
Reduciren, in ſeine vorige Geſtalt

bringen.
Stratum ſuper ſtratum, gewiſſe Sachen

Schichtweiſe auf einander legen.

Ver—
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Verſchlacken, wenn man Erz auf

einen Scherben unter der Muffel

anſiedet.

NB. pag. 39. lin. 22. ſtatt 36, ließ 86.
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